
		
			
		
	
Agenten des Bewahrers

 

Mit der BASIS in Truillau – Rhodans Suche beginnt

 

von H. G. Francis

 

Den ehemaligen Zellaktivatorträgern läuft die Zeit davon. Während sie Mitte 1171 NGZ davon ausgehen konnten, aufgrund der Ihnen durch ES gewährten Zelldusche noch eine Lebensspanne von rund sechs Jahrzehnten zur Verfügung zu haben, wissen sie nun, rund ein Jahr später, daß die Uhren der Superintelligenz anders gehen.

Jedenfalls hat sich die ihnen zugestandene Gnadenfrist drastisch verringert, wie man Ihnen zu verstehen gab. Sollen all ihre aufopfernden Bemühungen, den Aufenthaltsort von ES und seiner Kunstwelt zu bestimmen, umsonst gewesen sein? Die ehemaligen Unsterblichen und ihre Helfer wollen es nicht glauben. Sie setzen vielmehr auch weiterhin alles daran, Wege zu finden, der gestörten Superintelligenz zu helfen, um auf diese Weise letztlich auch sich selbst zu helfen.

Aber neben diesem Problem gibt es noch eine ganze Reihe anderer, mit denen sich Perry Rhodan und seine Galaktiker befassen. Da sind beispielsweise die Aktivitäten der Linguiden und Stalkers Machenschaften. Und da ist das ungeklärte Schicksal von Rhodans Frau und Tochter, die nach wie vor im fernen Truillau verschollen sind. Die beiden geliebten Personen wiederzufinden ist Perry Rhodans ureigenes Anliegen. Und so erreicht der große Terraner am 15. Oktober 1172 mit dem Großraumschiff BASIS das Gebiet seiner Suche, wo er es alsbald zu tun bekommt mit AGENTEN DES BEWAHRERS ...

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner auf Erkundung in Truillau.

Sato Ambush und Goodman Goyd – Perry Rhodans Begleiter auf Keliapo.

Ban-Y-Tap, Pol-E-Mot und Tef-U-Pej – Agenten des Bewahrers.

Ler-O-San, Kreq und Belobor – Mitglieder der Topar von Keliapo.
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„Du liest in einem Buch?" fragte Perry Rhodan erstaunt, als er die Kabine des Metagrav-Technikers Goodman Goyd betrat. Er setzte sich neben dem jungen Mann in einen Sessel.

Goyd saß in dem zweiten Sessel, den es in der geräumigen Kabine gab. Er hatte sich zwei Kissen auf die Oberschenkel gelegt. Auf ihnen ruhte das aufgeschlagene Buch, so daß er bequem darin lesen konnte. „Ist das so ungewöhnlich?" fragte der Assistent des Cheftechnikers Shaughn Keefe. Er war klein und schmächtig. Das graubraune Haar hatte er straff nach hinten gekämmt und im Nacken zu einem Pferdeschwanz zusammengesteckt. Er hatte leicht vorstehende Zähne. Es wäre kein Problem gewesen, diesen kleinen Schönheitsfehler zu korrigieren, doch er wollte ihn nicht beheben lassen. Er war der Ansicht, daß die vorstehenden Zähne ihm zu einem besonders herzlichen Lächeln und einem freundlichen Aussehen verhalfen. „Eigentlich schon", erwiderte Rhodan. „Die meisten lassen sich von ihrer Syntronik mit Literatur versorgen. Sie finden es bequemer, sich etwas vorlesen zu lassen."

„Ich nicht. Lesen ist für mich eine höchst anregende Sache", erklärte der Techniker. „Es gibt viele Menschen, die nur deshalb lesen, damit sie nicht selbst zu denken brauchen. Zu denen zähle ich mich nicht. Lesen verhilft mir zum Denken."

Die beiden Männer befanden sich an Bord der BASIS, die bereits seit mehr als siebzig Tagen unterwegs zur Galaxis Truillau war. Das riesige Raumschiff bewältigte die ungeheure Strecke jedoch nicht in einem Zug und mit der höchstmöglichen Geschwindigkeit - die Triebwerke arbeiteten mit einem Überlichtfaktor von 70000000 - ,sondern in mehreren Etappen. Die Zwischenstationen hatten hauptsächlich der Orientierung gedient, waren aber auch zu Informationsbesuchen auf einigen Sonnensystemen genutzt worden, die auf dem Wege lagen. Jetzt neigte sich die lange Reise ihrem Ende zu. Sie näherten sich NGC 5236, der Galaxis Truillau, und bald würde Goodman Goyd nur noch wenig Zeit haben, in Ruhe lesen zu können. „Was liest du denn?" fragte Rhodan, der seine seltenen Mußestunden ebenfalls gern dazu nutzte, sich in ein Buch zu vertiefen. „Es ist eine Abhandlung über die Religion", antwortete der Techniker lächelnd. „Viele kluge Köpfe haben sich über sie Gedanken gemacht, aber einig sind sie sich nicht geworden. Swift meint beispielsweise, daß wir gerade genug Religion haben, um einander zu hassen, aber nicht genug, um einander zu lieben.

Grillparzer dagegen schreibt, Religiosität sei die Weingärung des sich bildenden und die faule Gärung des sich zersetzenden Geistes, sagt aber auch, Religion sei die Poesie der unpoetischen Menschen."

Er legte das Buch zur Seite. „Fast jeder Philosoph hat sich zur Religion geäußert, und das war und ist schließlich nicht nur bei uns Menschen so, sondern auch bei den meisten anderen Völkern des Universums. Ich bin gespannt, ob wir in Truillau Begegnungen haben werden, die Bezug zu diesem Thema haben."

Die Tür öffnete sich, und Shaughn Keefe, der Cheftechniker der BASIS, kam herein. Der ferrolgeborene Terranerabkömmling neigte zur Korpulenz. Er hatte kurzgeschnittenes rotes Haar, grüne Augen und eine Knollennase.

Keefe hatte die letzten Worte gehört. Er zog sich ein erfrischendes Getränk aus dem Automaten und setzte sich aufs Bett. „Das ist durchaus möglich, aber wenig wahrscheinlich", bemerkte Rhodan. „Wir stehen vor einer großen und schwierigen Aufgabe.

Truillau ist etwa so groß wie die Milchstraße und unerforschtes Gebiet, und ich hoffe, Gesil und Eirene dort zu finden."

„Ich weiß, aber manchmal frage ich mich, ob wir es überhaupt schaffen können."

„Sicher packen wir es", sagte der Cheftechniker, nachdem er getrunken hatte. „Überhaupt kein Zweifel."

„Das ist der ganze Jammer", stöhnte Goodman Goyd und zwinkerte Rhodan verstohlen zu. „Darauf hat schon Bertrand Russell hingewiesen. Die Dummen sind so sicher und die Gescheiten so voller Zweifel!"

Während Rhodan lachte, ließ Keefe den leeren Becher auf den Boden fallen. „Nun höre dir diesen Flegel an", empörte er sich. „Er hat überhaupt keine Ahnung, wovon wir reden. Von Stalker wissen wir, daß es in Truillau eine zentrale Macht gibt, die mit eiserner Hand regiert und starken Einfluß auf das Geschehen in der Galaxis nimmt.

Diese Macht dürfte identisch sein mit Monos Vater. Wir werden sie aufscheuchen, indem wir sie auf uns aufmerksam machen. In dem Moment, in dem sie reagiert, steigen unsere Chancen beträchtlich, Gesil und Eirene zu finden."

„Das ist die einzige Taktik, die Erfolg verspricht", bestätigte Rhodan. „Die wenigen Informationen, die wir haben, stammen von Stalker und von Per-E-Kit. Wir wissen jedoch nicht, wo sich der Bewahrer von Truillau aufhält. Es wird unsere erste und wichtigste Aufgabe sein, das herauszufinden. Die Truillauer waren in der letzten Zeit in der Milchstraße recht aktiv. Dabei haben sie sich mit Sicherheit ein umfassendes Wissen über uns angeeignet. Deshalb können wir davon ausgehen, daß sie die BASIS kennen oder zumindest von ihr gehört haben. Wenn die BASIS jetzt in NGC 5236 auftaucht, wird man nicht nur aufmerksam werden, sondern sich hoffentlich auch ausrechnen, daß wir hier sind, um Gesil und Eirene zu suchen und zurückzuholen. Wir hoffen, daß der Bewahrer reagiert und uns dadurch eine Spur zu den beiden zeigt."

„Das könnte nicht ganz ungefährlich für uns werden", gab Goodman Goyd zu bedenken. „Unsere Defensivwaffen reichen aus", behauptete Shaughn Keefe. „Ich bin sicher, daß wir den ersten Angriff eines selbst mit extrem leistungsfähigen Waffen ausgestatteten Gegners neutralisieren und das wir uns vor einem zweiten Vorstoß mit Hilfe unserer Triebwerkssysteme in Sicherheit bringen können."

„Und wenn nicht?"

Der Cheftechniker blickte ihn verblüfft an. Eine derartige Antwort hatte er von seinem Assistenten nicht erwartet. Mit verengten Augen blickte er Goyd an, und dann zuckte es verdächtig in seinen Mundwinkeln. „Dann hast du immer noch deine Bücher, in denen du ein paar Sprüche für Notfälle nachlesen kannst."

Goodman Goyd lachte. „Ich verstehe", erwiderte er. „Dir stinkt immer noch, daß ich dir gestern mit ein paar gescheiten Zitaten über den Mund gefahren bin."

Keefe verschlug es die Sprache. Hilfesuchend blickte er Rhodan an, doch der zuckte nur lachend die Achseln. „Du hast dir deinen Assistenten selbst ausgesucht, Shaughn", sagte er. „Nun sieh zu, wie du mit ihm fertig wirst."

Ein weicher Gong ertönte, und die Syntronik schaltete sich ein. Über Interkom teilte sie mit, daß die BASIS die Galaxis Truillau erreicht hatte und auf Unterlichtgeschwindigkeit ging. Rhodan erhob sich und verließ die Kabine. Er war sicher, daß die beiden Techniker ihr Gespräch in gleicher Weise fortführen würden. Shaughn Keefe war ein scharfer Denker und als Kontrolltechniker und Triebwerksspezialist unübertroffen. Er erbrachte darüber hinaus auf dem Gebiet der Astrogation und der Kommunikation ungewöhnliche Leistungen, doch wenn es nicht gerade um seine Fachgebiete ging, dann wußte man bei seinen Äußerungen nie genau, was ernst zu nehmen war und was nicht. Daher hatte er nicht nur Freunde an Bord, denn nicht alle ließen sich gern auf den Arm nehmen.

Goodman Goyd gehörte ganz sicher zu seinen Freunden, auch wenn seine Gespräche mit ihm manchmal das Gegenteil vermuten ließen.

Als Perry Rhodan die Hauptleitzentrale der BASIS betrat, sah er auf dem großen Bildschirm die Sterne von Truillau funkeln. Sie hatten den Halo der Galaxis erreicht.

Harold Nyman, der Kommandant der BASIS und zugleich auch ihr Pilot, kam ihm entgegen. Er war mittlerweile 64 Jahre alt und stand auf dem Höhepunkt seines Lebens. Das runde Mondgesicht aber war ihm geblieben, obwohl er sonst schlank und ungemein kräftig aussah. Der asiatische Einschlag war unverkennbar. Es war jedoch nicht nur seine unglaubliche Improvisationsgabe, die ihn zum Kommandanten des größten Raumschiffs der Menschheit gemacht hatte, sondern sein Allroundgenie und sein ausgeprägter Ehrgeiz. „Wir sind bereits dabei Informationen zu sammeln", erklärte er. „Zurzeit lauschen wir in den Hyperäther und versuchen, Nachrichten zu entziffern, die zwischen vorläufig noch unbekannten Sendern und Empfängern ausgetauscht werden. Zudem haben wir mit der Vermessung der Galaxis begonnen, damit wir möglichst schnell einen Sternenkatalog erstellen können."

Rhodan nickte. All diese Maßnahmen waren seit Wochen abgesprochen. Die BASIS würde mehrere Tage im Halo von Truillau verbringen - noch wenigstens hundert Lichtjahre von der nächsten Sonne entfernt -, um so viele Informationen wie möglich zu sammeln. Er hoffte, daß einige der aufgefangenen Nachrichten entschlüsselt werden konnten und Aufschlüsse über wichtige Bezugspunkte innerhalb der Galaxis wie etwa bestimmte Sterne, Sternhaufen oder Dunkelwolken gaben. Die Resultate würden aller Voraussicht nach dazu verhelfen, das Koordinatensystem zu identifizieren, mit dem in der trulauschen Raumfahrt gearbeitet wurde. „In der Zwischenzeit können wir wohl davon ausgehen, daß wir geortet werden", sagte Rhodan. „Das würde uns einige Mühe ersparen."

Sie mußten davon ausgehen, daß alle Sonnen in den äußeren Bereichen von Truillau - oder doch die meisten - über Sonnensatelliten verfügten. Einige von ihnen hatten sicherlich auch Besatzungen. Diese Satelliten würden ihre Annäherung bemerken, und das sollten sie auch. Rhodan hatte nicht die Absicht, sich in die Sterneninsel zu schleichen. Er wollte nicht zufällig von irgendjemandem entdeckt werden, weil dann nicht absehbar war, ob sich wirklich die angestrebten Konsequenzen daraus ergaben.

Rhodan wollte aktiv werden und Reaktionen provozieren. Dabei gab es ein ganzes Spektrum von Möglichkeiten zu berücksichtigen.

Konnte er von der Überlegung ausgehen, daß der Bewahrer von Truillau sein Erscheinen in Erwägung zog und entsprechende Abwehrpläne entwickelt hatte? Ging der Bewahrer davon aus, daß Rhodan es nicht so ohne weiteres hinnahm, wenn Gesil und Eirene in Truillau verschwanden, und daß er darauf reagierte? Oder wartete der Bewahrer im Bewußtsein seiner Macht einfach nur ab, um entsprechende Maßnahmen einzuleiten, falls er - Rhodan - auftauchte?

Doch auch andere Fragen mußten berücksichtigt werden.

Wie war die Situation des Bewahrers? Verfügte er noch über eine ausreichende Macht? Oder war er durch die Aktivitäten der Rebellen geschwächt? Gab es die Rebellen noch, oder hatte der Bewahrer sie aus dem Feld geschlagen?

Ganz sicher gab es die technischen Voraussetzungen, mit denen der Bewahrer die BASIS entdecken konnte. Der Rand der Galaxis Truillau war bewacht. Gab es aber besiedelte Planeten in diesem Bereich? Gab es intelligente und zivilisatorisch hochentwickelte Völker, deren Reaktionen in die strategischen Überlegungen einbezogen werden mußten? Hatten sie ihre Unabhängigkeit bewahrt, oder hatten sie sich dem Bewahrer unterworfen?

Fragen über Fragen, auf die vorläufig noch niemand an Bord der BASIS eine Antwort geben konnte.

Vierundzwanzig Stunden später lagen eine Reihe von Informationen vor, aus denen der Schluß gezogen werden konnte, daß die Position des Bewahrers unangefochten war, wenngleich die Rebellen auf vielen Gebieten Erfolge zu verzeichnen hatten. Ein Sternenkatalog war erstellt worden, nach dem man sich orientieren konnte.

Eine Ortung war noch nicht erfolgt, und die BASIS hatte von sich aus auch nicht versucht, andere Raumschiffe zu orten. „Unsere Absicht darf nicht allzu deutlich werden", sagte Rhodan zu Harold Nyman, als dieser einen energischen Vorstoß vorschlug.

Der Kommandant, von jeher ein Draufgänger, war dafür, sich mit einem Paukenschlag anzumelden. Mit ihm hatte Rhodan die Strategie ihres Vorgehens in Truillau noch nicht besprochen. Die Pläne dazu hatte er weitgehend selbst ausgearbeitet, darin aber mit Shaughn Keefe und Goodman Goyd diskutiert und in Zusammenarbeit mit der Hamiller-Tube verbessert. „Wie wäre es denn umgekehrt?" fragte Rhodan. „Wie würden wir uns verhalten, wenn ein Gegner im Halo der Milchstraße erscheinen und mit einer großen Aktion auf sich aufmerksam machen würde?"

Er gab sich die Antwort selbst: „Wir würden uns vermutlich zunächst einmal zurückhalten und uns aufs Beobachten beschränken.

Dann würden wir wahrscheinlich in aller Ruhe eine Falle für den anderen aufbauen und ihn dann ins Leere laufen lassen. Auf keinen Fall würden wir ihm Hinweise darauf geben, wohin er gehen muß, um seine Pläne zu verfolgen. Im Gegenteil, wir würden eine Reihe von falschen Spuren legen, die ihn wochenlang beschäftigen, so daß wir dann ungestört das, um was es geht, in Sicherheit bringen können. Genau das ist es, was wir verhindern müssen. Der Bewahrer darf nicht die Chance haben, Gesil und Eirene wegzuschaffen und irgendwo zu verstecken, wo sie vielleicht für alle Zeit unerreichbar für uns sind."

„Also bleibt es dabei, daß wir fingieren und so tun, als wollten wir uns heimlich still und leise in die Galaxis hineinschleichen", stellte der Kommandant fest.

Rhodan lächelte. „Dabei werden wir das Pech haben, plötzlich von irgendjemandem entdeckt zu werden. Erschrocken werden wir uns zurückziehen und so tun, als sei uns nichts wichtiger, als unser Erscheinen zu vertuschen. Werden wir von einem Sonnensatelliten geortet, vernichten wir ihn, damit es so aussieht, als wollten wir unsere Spuren verwischen oder eine Meldung an eine andere Überwachungsstelle verhindern. Danach werden wir ein zweites Unternehmen folgen lassen, bei dem wir ebenfalls ein wenig ungeschickt erscheinen."

Harold Nyman schien nicht so recht überzeugt zu sein. „Hoffentlich klappt es", erwiderte er. „Was ist, wenn der Bewahrer sich nicht täuschen läßt?"

„Darauf kommt es in der ersten Phase noch nicht an", erklärte Rhodan. „Wir wollen, daß die Rebellen auf uns aufmerksam werden, sich eine Verstärkung von uns erhoffen und Verbindung mit uns aufnehmen. Wenn wir uns mit ihnen zusammentun können, erreichen wir eine beträchtliche Steigerung unserer Schlagkraft. Vor allem haben wir dann aller Voraussicht nach Zugang zu einer Fülle von Informationen, die wir uns sonst mühsam erarbeiten müßten."

„Eben darauf könnte der Bewahrer vorbereitet sein", gab der Kommandant zu bedenken.

Rhodan nickte ihm anerkennend zu. „Genau das ist es. Wir werden also bei jedem Schritt, den wir unternehmen, genau prüfen müssen, wohin wir gehen und mit wem wir es zu tun haben. Wir dürfen niemandem vertrauen. Jeder kann ein Agent des Bewahrers sein, der einzig und allein die Aufgabe hat, uns in eine Falle zu locken."

Er vermied es, von einer „tödlichen Falle" zu sprechen, um nicht unnötig Unruhe an Bord zu schüren. Doch Harold Nyman war erfahren genug, auch so zu wissen, was Rhodan meinte. „Eine teuflische Situation", erkannte er. „Wenn ich dich richtig verstanden habe, willst du nicht offensiv auf den Bewahrer zugehen, sondern du willst, daß er uns sucht?"

„Richtig. Eine reizvolle Situation", entgegnete Rhodan. „Wie schon Shakespeare sagt: Weit besser ist es, wenn der Feind uns sucht; so wird er, sich zum Schaden, seine Mittel erschöpfen, seine Krieger müde machen."

„Ha?" Harold Nyman blickte ihn geradezu fassungslos an. „Was war das?"

Rhodan lachte. „Eingehende Auskünfte erteilt jederzeit Goodman Goyd!"

Damit verließ er die Hauptleitzentrale. Er war voller Zuversicht.

Truillau, das erste große Ziel, war erreicht. Nun kam es darauf an, umsichtig zu handeln, damit es gelang, Gesil und Eirene zu finden, zu befreien und heil und gesund wieder in die heimatliche Milchstraße zu bringen. Für einige Minuten vergaß Rhodan alle Sorgen, die ihn in den vergangenen Tagen und Wochen wegen seiner Frau und seiner Tochter belastet hatten. Er dachte nur daran, daß er aller Voraussicht nach bald mit ihnen Zusammensein und dann über die Hintergründe des Geschehens informiert werden würde.

Elf Stunden später - die BASIS hatte sich Truillau mittlerweile weiter genähert - teilte Nyman Rhodan über Interkom mit, daß es gelungen war, zwei Objekte zu orten, von denen sich eins in einer Umlaufbahn um den äußersten Planeten eines kleinen Sonnensystems befand, während das andere unzureichenden Erfassungsschutz in der Korona der Sonne suchte. „Alles deutet daraufhin, daß es sich bei dem ersten Objekt um einen unbemannten Satelliten handelt. Der Sonnensatellit könnte bemannt sein", berichtete der Kommandant. „Beide Objekte dürften für unsere Pläne geeignet sein."

„Wir fliegen mit der BASIS hin", entschied Rhodan. „Sofort. Ich komme zur Zentrale."

Als er die Hauptleitzentrale betrat, bewegte sich das Trägerschiff bereits mit Überlichtgeschwindigkeit auf das Sonnensystem zu.

Harold Nyman überreichte ihm eine Folie mit Daten. Rhodan sah sie durch und erkannte, daß es sich bei dem georteten Objekt um einen kleinen Satelliten handelte. Die Wahrscheinlichkeit, daß die BASIS bereits geortet worden war, erschien gering.

Eine Lichtminute vor dem Sonnensystem kehrte das Großraumschiff in das normale Kontinuum zurück. Der Stellvertretende Kommandant und
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Pilot, Lugia Scinagra, schaltete auf Feldtriebwerk für den unterlichtschnellen Flug um. Gleichzeitig schleuste die BASIS eine Hyperfunksonde aus. Die Sonde war überlichtschnell und funktionierte, was Antrieb und Navigation betraf, nach demselben Prinzip wie jene Sonden, die seinerzeit zur Vermessung des Chronopuls-Walls eingesetzt worden war. Die HFSonde verfügte über einen leistungsfähigen Miniaturmetagrav, der sich blitzschnell über das angepeilte Sonnensystem hinaus auf eine Position brachte, die zwischen diesem System und dem Zentrum von Truillau lag.

Nach den vor kurzem durchgeführten Umbauten und Renovierungsarbeiten hatte die BASIS ihr äußeres Bild nicht verändert. Die im heckseitigen Trichter untergebrachten Schubvorrichtungen waren jedoch entfernt worden, da das Raumschiff jetzt nur noch mit Feldtriebwerken für den unterlichtschnellen Flug und mit dem Metagrav-Antrieb für den überlichtschnellen Flug sowie die Beschleunigungsphase bis zum Eintritt in den Hyperraum arbeitete. Der Trichter war jedoch nicht abgebaut worden, sondern war nach wie vor erhalten. Alles, was vor dem mit dem früher gebräuchlichen NSR-Triebwerkssystem zu tun hatte, war daraus entfernt worden. Nun wurde der Innenraum des Trichters für Dutzende von Großhangars genutzt, in denen ganze Scharen von Kleinfahrzeugen - vom Einmannboot über die Personenfähre bis zur Space-Jet - untergebracht waren. Die Komponenten der Feldtriebwerke und des Metagravantriebs befanden sich in vier der insgesamt sechzehn Hangars des Basiswulstes. Die übrigen Hangars des Basiswulstes ebenso wie die Röhrenwulste an der Unterseite der BASIS enthielten zahlreiche größere Raumfahrzeuge unterschiedlichen Typs.

Die Hypertropzapfer, deren Aufgabe es war, die für den Betrieb des Schiffes erforderliche Energie zu beschaffen und in den Gravitrafspeichern zu deponieren, arbeiteten nach dem aus der cantarischmonosschen Technik übernommenen Prinzip des gepulsten Zapfvorgangs und waren daher nur in geringem Maße ortungsanfällig.

Die Wahrscheinlichkeit, daß der von Rhodan entwickelte Plan aufging, war daher recht hoch. „Ortung!" wies eine Schrift auf den Monitoren aus. „Beide Satelliten haben uns geortet", teilte die Syntronik darüber hinaus mit. „Unsere HF-Sonde meldet, daß sie zur Zeit aktiv werden.

Der Sonnensatellit strahlt Hyperfunksignale ab. Die aufgefangene Nachricht läßt den Schluß zu, daß der Satellit eine robotische Besatzung hat."

Tatsächlich hatte die ausgeschleuste Hyperfunksonde mit einem Impuls von der Dauer einer Nanosekunde bestätigt, daß sie eine Hyperfunknachricht aufgefangen hatte, in der die BASIS beschrieben wurde.

Angesichts der Daten, die Rhodan gelesen hatte, zögerte er keine Sekunde. Der Ortungssatellit hatte einen Durchmesser von knapp drei Metern. Somit war höchst unwahrscheinlich, daß sich intelligentes Leben an Bord befand.

Er nickte dem Kommandanten zu. „Ausschalten!" befahl Harold Nyman.

Hochenergetische Impulswellen rasten auf das Objekt zu und vernichteten es, noch bevor es die Hyperfunksendung beendet hatte.

So mußte der Eindruck entstehen, das die BASIS ihre Entdeckung bemerkt hatte und den Schaden zu begrenzen suchte, indem sie den Satelliten zerstörte.

Der Angriff hatte die erwarteten Folgen. Der Sonnensatellit schaltete sich ein und ging zum Angriff über. Er löste sich aus der Korona der Sonne und schleuste gleichzeitig mehr als zwanzig Objekte aus, von denen jedes einen Durchmesser von wenigstens dreißig Metern hatte. Zugleich wurde deutlich, von welch beachtlichen Dimensionen der Satellit war. „Der kann sich wirklich sehen lassen", staunte Nyman. „Wir halten uns nicht lange mit ihm auf", sagte Rhodan. „Mittlerweile hat das Ding Alarm geschlagen. Damit haben wir zunächst genügend Aufmerksamkeit erregt."

Die ausgeschleusten Objekte näherten sich der Position der BASIS mit schnell ansteigender Geschwindigkeit.

Harold Nyman funkte den Sonnensatelliten an. „Identifiziert euch!" forderte er in Interkosmo. „Oder wir sehen uns gezwungen, euch aus diesem Universum zu entfernen."

Er wählte einen bewußt aggressiven und hochmütigen Ton, um die Besatzung des Satelliten und die der ausgeschleusten Objekte zu provozieren. Er wollte wissen, ob sich lebende Intelligenzwesen an Bord befanden oder ob er es mit Robotern zu tun hatte.

Die Truillau-Objekte reagierten auf besondere Weise. Der Sonnensatellit begann mit mächtigen Impulsstrahlern zu feuern, und die vielfach gestaffelten Feldsschirme der BASIS begannen aufzuleuchten. „Feuer!" befahl Nyman kühl.

Die Geschütze des Großraumschiffes antworteten. Energiefluten zuckten ins All hinaus und warfen sich den anstürmenden Kampfeinheiten des Satelliten entgegen.

Rhodan beobachtete auf den Monitoren, wie die Abwehrschirme der Objekte flammten. Schon jetzt wurde deutlich, daß sie bis an die Grenze ihrer Belastbarkeit gefordert wurden. „Schaltet sie aus!" forderte er.

Die Bordschützen änderten nun ihre Angriffstaktik und konzentrierten sich auf jeweils ein Objekt, um es mit mehreren Impulswerfern gleichzeitig unter Beschuß zu nehmen. Der Erfolg war durchschlagend. Eine Kampfeinheit nach der anderen verging in einem Feuerball. „Das hält die anderen nicht zurück", stellte Nyman leidenschaftslos fest. „Das spricht nicht gerade für die Qualität ihrer Computer", bemerkte einer der Bordschützen.

In der Tat lief die Angriffstaktik der Kampfeinheiten auf ein bloßes Anrennen gegen die BASIS hinaus. „Sie sind nicht dazu bestimmt, uns zu vernichten", bemerkte Rhodan. „Sie sollen uns lediglich aufhalten, bis eine Flotte von Raumern da ist, die uns wirklich Paroli bieten können."

Nyman stellte beinahe beiläufig fest, daß der Sonnensatellit in der Lage war, die Sonne als Energiequelle für seine Abwehrschirme zu nutzen. Dadurch wurde er nahezu unüberwinbar, blieb allerdings auch an die Sonne gebunden und konnte sich nicht allzuweit von ihr entfernen. So gefährlich er als Kampfinstrument auch sein mochte, der BASIS war er nicht gewachsen, weil er nicht beweglich genug war.

Die BASIS feuerte weiter und schaltete einen der Angreifer nach dem anderen aus, bis nur noch der Sonnensatellit übrigblieb. Er hatte sich mittlerweile weiter von der Sonne entfernt, hatte die Umlaufbahn des innersten Planeten aber noch nicht erreicht. „Letzte Aufforderung", ließ der Kommandant über Funk an den Satelliten übermitteln. „Meldet euch. Wir erwarten eine Antwort.

Wenn sie nicht erfolgt, werden wir euch ebenso vernichten wie die Einheiten, die ihr gegen uns geschickt habt."

Der Satellit antwortete, indem er eine ganze Serie von Raumminen, Raketen und andere Festkörper auf die BASIS abfeuerte und diesen Angriff mit einem konzentrierten Beschuß aus den Impulskanonen unterstützte. „Gib ihm eine passende Antwort", sagte Rhodan. „Und dann verschwinden wir."

Nyman gab einen entsprechenden Befehl weiter, und eine wahre Energieflut ergoß sich auf den Satelliten, ohne seine Abwehrsysteme jedoch durchschlagen zu können. Er näherte sich der BASIS nun jedoch nicht mehr, sondern zog sich zurück.

Der Kommandant gab Lugia Scinagra den nächsten Befehl, und das Raumschiff beschleunigte. Die BASIS raste auf ein zwölf Lichtjahre entferntes Sonnensystem zu, um sich vorübergehend dort zu verbergen
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Nachdem sich herausgestellt hatte, daß es in dem angeflogenen Sonnensystem keine Abwehr- und Beobachtungseinheiten gab, blieb die BASIS zehn Stunden lang in der Deckung eines der inneren Planeten des Sonnensystems. Sie hielt sich stets auf der dem Galaxiszentrum abgewendeten. Seite des Planeten, nachdem sichergestellt war, daß sie hier von keinem Ortungssatelliten erfaßt werden konnte. Von kleineren Beibooten aus, die sich auf den äußeren Planeten verbargen, beobachteten die Spezialisten der BASIS das Geschehen um den zerstörten Ortungssatelliten. Die Systeme der kleineren Einheiten erfaßten mehrere Objekte, die den Raum um den vernichteten Satelliten sondierten.

Die erste Maßnahme Rhodans zeigte Erfolg. Man war aufmerksam geworden in Truillau. Sie hatten für einen Zwischenfall gesorgt. Die ersten Reaktionen darauf zeigten sich bereits. Früher oder später würde eine intensive Suche nach dem Störenfried beginnen. Daß sie zur zeit nur zögernd anlief, zeigte, daß man die BASIS noch nicht identifiziert hatte und eine Aktion der Rebellen für möglich hielt.

Rhodan wartete ab, und als es wieder ruhiger geworden war, zog er die Beiboote zurück und ließ sie einschleusen.

Mittlerweile waren die Arbeiten für den Sternenkatalog weitergegangen. Die Hamiller-Tube erhielt laufend Informationen, mit denen sie das bislang gewonnene Bild vervollständigen konnte.

Am
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Oktober des Jahres 1172 meldete sich die Hyperfunksonde, mit deren Hilfe die BASIS die in Richtung Galaxiszentrum gesendeten Hyperfunksprüche aufgefangen hatte.

Sie übermittelte wiederum eine Botschaft, die ebenfalls nur eine Nanosekunde lang war, dieses Mal jedoch nicht aus einem einzigen Signal bestand, sondern eine extrem geraffte Nachricht in Interkosmo enthielt. „Bin entdeckt worden", teilte die Sonde mit. „Versuche mich abzusetzen, um Kontakte mit..."

Danach brach die Nachricht, dem Plan entsprechend, ab. Die Sonde hätte noch weitere Nachrichten übermittelt, die für die BASIS allerdings ohne Informationswert waren, wenn sich ihr keine fremden Objekte genähert hätten. Jetzt aber vernichtete sie sich selbst, um alle Hinweise über ihre Herkunft zu verwischen. „Das wird jedem, der die Sonde entdeckt hat, einiges Kopfzerbrechen bereiten", bemerkte Rhodan. „Und es macht neugierig. Genau das, was wir wollen."

Am
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Oktober entdeckten die Ortungsspezialisten, daß im benachbarten Sonnensystem, acht Lichtjahre entfernt, ein Stützpunkt eines raumfahrenden Volkes bestand. In kurzer Folge konnten neun Raumschiffe identifiziert werden, die auf dem dritten Planeten des Systems landeten und wieder von dort starteten.

Am gleichen Tag noch ging Rhodan zusammen mit Goodman Goyd an Bord der kugelförmigen Korvette CARA, um die zweite Phase des Planes einzuleiten. Zur Besatzung des Kleinraumers gehörten zwanzig Mann. Die CARA verließ das Sonnensystem im Überlichtflug und näherte sich dem Zielzentrum im Ortungsschutz des äußersten Planeten. „Nun wollen wir hoffen, daß sie uns bald entdecken", sagte der Assistent des Cheftechnikers, als sie den Schutz des Planeten verließen, um sich näher an den dritten Planeten heranzutasten.

Als das Beiboot den vierten Planeten des Systems passierte, war es soweit. „Ortung", meldete Goyd. „Zwei muschelförmige Raumschiffe starten. Sie sind größer als wir."

„Ausgezeichnet", lobte Rhodan.

Auf den Ortungsschirmen waren die beiden fremden Raumer zu erkennen. Sie näherten sich der CARA.

Somsat Blat, der akonische Pilot der Korvette, verzögerte mit Höchstwerten bis zum Stillstand. „Gut gemacht", lobte Goyd. „Und jetzt fliehen wir. Wie sagte doch Samuel Butler? Wer flieht, kann später wohl noch siegen. Ein toter Mann bleibt ewig liegen."

„Angesichts dessen, was wir vorhaben, ist das keineswegs passend", kritisierte Blat. Er war ein hochgewachsener, schlanker Mann mit einer kantigen Stirn und klaren, großen Augen.

Goodman Goyd grinste. „Du kannst nicht von mir verlangen, daß mir ständig passende Zitate einfallen", erwiderte er. Der Pilot beschleunigte und brachte die CARA auf Fluchtkurs. „Jetzt!" befahl Rhodan wenig später.

Blat drückte eine Taste am Instrumentenpult, und im gleichen Moment erschütterte eine Explosion den Kleinraumer. Im unteren Bereich der Kugel flog ein großes Schott aus seiner Verankerung, und eine grellweiße Stichflamme schoß weithin sichtbar aus der entstandene Öffnung. Im gleichen Moment beendete Blat die Beschleunigungsphase. Die CARA trieb mit gleichbleibender Geschwindigkeit auf die Außenbereiche des Sonnensystems zu.

Für außenstehende Beobachter mußte es so aussehen, als habe eine Explosion an Bord die Antriebssysteme beschädigt, so daß die CARA nicht mehr beschleunigen konnte. „Hilferuf absetzen!" befahl Rhodan. „Ist abgesetzt", antwortete Goodfman Goyd. Lächelnd deutete er auf die Ortungsschirme, auf denen die Muschelschiffe zu erkennen waren. Die Raumer kamen nun nicht mehr näher. Ihre Kommandanten schienen zunächst einmal abwarten zu wollen. „Sie glauben, daß wir beim Eindringen in das System überrascht wurden und dann beim überhasteten Fluchtversuch Mist gebaut haben."

„Genau das lag in unserer Absicht."

Rhodan war mit dem bisherigen Verlauf der Aktion zufrieden. „Funkkontakt", meldete Somsat Blat. „Man versucht, mit uns zu reden." Er nahm einige Schaltungen vor, und dann hallte eine heiser klingende Stimme aus den Lautsprechern. Der Mikrosyn übersetzte die Worte vom Spekra, der in Truillau vorherrschenden Sprache, ms Interkosmo. „Identifiziert euch!" forderte die Stimme. Auf den Monitoren erschien ein schwarzer Kreis. Er war offenbar das Symbol der Flotte, zu der die fremden Raumschiffe gehörten. „Raumschiff CARA", antwortete Rhodan. „Wir befinden uns auf einer wissenschaftlichen Expedition. Wir sind in friedlicher Absicht hier und haben lediglich Messungen vorgenommen."

Das klang recht kläglich, und genau das war auch beabsichtigt. „Die CARA wird uns folgen!" befahl die Stimme. „Kursänderung.

Wir geben den neuen Kurs an."

„Tut uns leid", antwortete Rhodan, nachdem einige Sekunden verstrichen waren. Er tat so, als habe er lange überlegen müssen. „Wir haben Probleme. Wir können den Kurs zur Zeit nicht ändern."

„Dann kommen wir an Bord."

„Nein!" Es klang wie ein erschrockener Aufschrei.

Die beiden muschelförmigen Raumschiffe nahmen Fahrt auf und rückten schnell näher. Vom dritten Planeten starteten zwei weitere Schiffe der gleichen Art und flogen ebenfalls auf die CARA zu. „Na also", sagte Rhodan. „Alles verläuft exakt nach Plan."

Er gab Somsat Blat ein Zeichen, und der Akone beschleunigte erneut. Die CARA rückte dem Rand des Sonnensystems deutlich näher, doch die Muschelraumer blieben ihr auf den Fersen. Sie holten auf. „Zweite Explosion!" befahl Rhodan.

Blat druckte eine Taste, und wiederum erschütterte eine Explosion den Kleinraumer. Dieses Mal flog im Aquatorbereich des Kugelschiffes ein Schott aus seiner Verankerung, und aus einer Schleuse schoß eine lange Stichflamme in den Raum hinaus. Für die Kommandanten der nachfolgenden Muschelraumer mußte es so aussehen, als habe die CARA einen zweiten Fluchtversuch gemacht, der durch die zweite Explosion allzu früh beendet wurde. So mußten sie den Eindruck gewinnen, daß der Kleinraumer eine leichte Beute für sie war. „Versucht es nicht noch einmal!" dröhnte eine Stimme aus den Lautsprechern. „Wir würden euch abschießen!"

„Wir sind unbewaffnet!" antwortete Rhodan mit dem Ausdruck naiver Empörung. „Ihr habt keinen Grund, auf uns zu schießen."

Einige Minuten lang blieb es still. Rhodan und Goodman Goyd blickten sieh an. Leise Zweifel kamen auf, ob der Bluff erfolgreich gewesen war. Hatten sie überzogen mit ihrer Behauptung, unbewaffnet zu sein? Hatten sie gar zu erschrocken getan? Rhodan war sich dessen bewußt, daß seine Taktik einen Schwachpunkt hatte.

Er ging davon aus, daß die anderen von gleicher oder doch zumindest ähnlicher Mentalität waren wie er. Doch das mußte nicht unbedingt richtig sein. Die anderen stammten aus einem völlig anderen Kulturkreis, über den buchstäblich alles unbekannt war. Ihre Vorstellungen von Mut und Feigheit konnten sich grundsätzlich von den seinen unterscheiden, weil sie sich an ganz anderen Dingen orientierten. „Wir kommen an Bord", erklärte die Stimme aus den Lautsprechern. „Wir werden euch helfen, euer Raumschiff wieder in Ordnung zu bringen. Öffnet die Schleusen."

„Wartet noch!" rief Rhodan. Er atmete erleichtert auf, hütete sich jedoch, die anderen spüren zu lassen, wie froh er über die Entwicklung war. „Nur noch ein paar Minuten. Wir müssen einige Vorbereitungen treffen, damit ihr keinen Schaden erleidet, wenn ihr an Bord kommt."

Diese Forderung schien die Truillauer zu verwirren und zu verunsichern. Einige Minuten lang schwiegen sie - und dann war es zu spät für sie.

Die Rechnung Rhodans ging voll auf.

Ein Großraumschiff aus einem der Hangars der BASIS raste, umgeben von flammenden Energieschirmen, heran, verzögerte kurz, hüllte die CARA in mächtige Traktorfelder ein und beschleunigte wieder. Es riß das Kleinraumschiff mit sich und verließ das Sonnensystem so schnell, daß die Besatzungen der vier Muschelraumer kaum reagieren konnten. Noch während der Beschleunigungsphase zogen die syntronikgesteuerten Spezialeinrichtungen des Großraumschiffes die CARA in eine der Schleusen. Kaum hatten sich die Schotte geschlossen, als der große Raumer zum überlichtschnellen Flug überging.

Rhodan lehnte sich in seinem Sessel zurück. „Hoffentlich sind unsere Freunde auf den Muschelraumern gut genug", sagte er. „Es wäre schade, wenn sie unsere Spur nicht verfolgen können, nur weil irgend jemand geschlafen hat."

Seine Sorge war unberechtigt.

Als das Großraumschiff eine Stunde später in einen der Hangars der BASIS einschwebte, teilte Kommandant Pressek Ölphar, ein Ertruser, mit, daß sich 17 Muschelraumer im Anflug auf die BASIS befänden.

Mittlerweile hatten die Techniker an Bord der CARA die beiden herausgesprengten Schotte ersetzt, so daß der Raumer weiter voll einsatzfähig war.

Sato Ambush kam an Bord. Der Wissenschaftler brachte eine Liste von Beibooten mit, die im Rahmen der nächsten Aktion ausgeschleust werden sollten. Auf ihr war annähernd die Hälfte der Beiboote aufgeführt. Er trug einen SERUN, der über der Brust offen war und erkennen ließ, daß er darunter einen Kimono angelegt hatte.

Als er die Zentrale betrat, verneigte er sich vor Rhodan und den anderen. „Ich habe dich lange nicht gesehen, Sato", begrüßte Rhodan ihn. „Das ist nicht weiter verwunderlich", erwiderte der Pararealist. „Ich habe mich in letzter Zeit ausschließlich mit meinem Ki auseinandergesetzt und hatte daher nur wenig Gelegenheit zu Begegnungen mit anderen Menschen."

Ambush hatte sich in seiner Jugend ausgiebig mit orientalischen Selbstverteidigungskünsten beschäftigt und hatte dabei das Ki entdeckt, jene unbegreifliche Kraft, die nach Ansicht der Orientalen Körper und Seele zusammenhält und die Essenz des Seins ist. Beim Experimentieren mit dem Ki hatte er seine ersten pararealistischen Erlebnisse gehabt. Er hatte sich in der Folge darin geübt und danach die Fähigkeit erlangt, nicht nur sich selbst, sondern auch andere in parallele Wirklichkeiten zu versetzen. Aus der Kunst hatte er im Lauf der Jahre eine Wissenschaft gemacht, die jedoch zu seinem Leidwesen von vielen wissenschaftlichen Kapazitäten immer noch nicht anerkannt wurde.

Rhodan hatte ihn zu sich an Bord der CARA gebeten, weil er hoffte, die speziellen Fähigkeiten von Sato Ambush im Verlauf dieses Einsatzes für sich nutzen zu können. Er bat den Wissenschaftler Platz zu nehmen und sich mit den Informationen auseinanderzusetzen, die sie bisher gewonnen hatten.

Danach nahm er Verbindung mit der Hauptleitzentrale der BASIS auf. Harold Nyman, der Kommandant, übermittelte die Bilder der Ortung auf die Monitoren der Korvette. Die 17 Muschelraumer bildeten eine weite Zange. Offensichtlich war beabsichtigt, die BASIS einzuschließen. „Okay", sagte Rhodan. „Wir haben lange genug gewartet. Gehen wir auf die Reise!"

Die truillauschen Raumschiffe hatten den Kessel noch nicht vollendet, da leuchtete die BASIS plötzlich im Glanz der siebenfach gestaffelten Feldschirme auf. In Sekundenbruchteilen baute sich ein energiereicher Metagravfokus auf, und das Trägerschlachtschiff schoß mit Höchstbeschleunigung davon.

Die Muschelschiffe eröffneten das Feuer, doch die Schutzschirmstaffel der BASIS neutralisierte alle Treffer ohne Mühe.

Unmittelbar darauf verschwand sie im Hyperraum. 40000 Lichtjahre näher am Zentrum von Truillau tauchte sie wieder auf und begab sich augenblicklich in den Ortungsschutz einer nahen Sonne. Das Trägerschiff hatte nunmehr einen sternenreichen Abschnitt der Galaxis erreicht. Der Kalo sowie der Wachbereich der Sonnensatelliten befanden sich nun weit hinter ihr.

Rhodan war sicher, daß die bisherigen Aktionen Aufmerksamkeit und ein zwiespältiges Echo erzielt hatten. Er hoffte, daß der Effekt ausreichte, und daß nunmehr Informationen zum Bewahrer von Truillau sowie - und das war ihm zunächst noch wichtiger - zu den Rebellen flössen, die sich Topar nannten.

Während er sich mit seiner Mannschaft auf einen weiteren Einsatz vorbereitete, fuhr die BASIS Sonden aus und nahm ihre Horchtätigkeit wieder auf. Das ganz komplexe System der Informationsaufnahme arbeitete auf Hochtouren. Man suchte nach Hinweisen darauf, ob die Ankunft der BASIS Aufmerksamkeit erregt hatte und in welchem Maß erste Gegenreaktionen angeregt worden waren. Rhodan wartete darauf, daß von irgendwoher Instruktionen kamen, wie mit dem Eindringling zu verfahren war. Die Hochleistungssysteme des Raumschiffs waren darauf ausgerichtet, den Punkt zu ermitteln, von dem diese Anweisungen kamen, da er aller Voraussicht nach den Aufenthaltsort des Bewahrers oder doch zumindest die Kommandostelle anzeigte, die mit dem Bewahrer direkt in Verbindung stand.

Rhodan blieb an Bord der CARA, war jedoch ständig mit der Hauptleitzentrale der BASIS verbunden. Lugia Scinagra teilte ihm mit, daß sich ein Erfolg der Horchaktion abzeichnete. Es wurden zahlreiche Hyperfunksprüche aufgefangen, die hochgradig verschlüsselt und unidentifizierbar waren. Sie gingen alle von einem Punkt der Galaxis aus. „Es ist ein Punkt, an dem bisher kaum Aktivitäten zu verzeichnen waren", berichtete die Zweite Pilotin. „Jetzt herrscht dort ein geradezu hektischer Funkverkehr. Er ist mit großer Wahrscheinlichkeit auf unsere Aktionen zurückzuführen."

„Also könnte es der Sitz des Bewahrers oder der seiner Kommandostelle sein", bemerkte Rhodan. „Von dort wird die Suche nach der BASIS organisiert."

„Sieht ganz so aus", erwiderte sie. Mit strahlendblauen Augen blickte sie ihn an. Sie trug ihr langes blondes Haar offen. Es fiel ihr bis auf die Schultern herab. Lugia Scinagra war eine ansehnliche Frau, die jedoch äußerst resolut war und sich nur für ihre Verantwortung als Stellvertretende Kommandantin interessierte. Ihre tiefe Stimme hatte etwas Zwingendes. „Der Ort gehört zu einem Sonnensystem, das wir bisher noch nicht mit einem Namen belegt haben. Er ist etwa 840 Lichtjahre von uns entfernt."

„Nun gut", sagte Rhodan. „Geben wir dem Punkt die Bezeichnung Point Zerpat."

Zerpat, so hieß der Geheimdienst des Bewahrers von Truillau. „Wir haben einen Funkspruch, der von Bedeutung sein könnte", erklärte sie, nachdem sie kurz zur Seite gesehen und eine Meldung entgegengenommen hatte. „Er kommt aus diesem Sonnensystem und ist an uns gerichtet!"

Rhodan horchte auf.

Ein Funkspruch aus dem Sonnensystem, in dem sie sich aufhielten? Versteckte sich noch jemand in diesem System? Auf jeden Fall konnte er nur über ein kleines Raumschiff verfügen, weil er andernfalls längst entdeckt worden wäre. „Ein Vermittler namens Gorukule bietet seine Dienste an", fuhr Lugia Scinagra fort. „Er nähert sich uns in einer kleinen Raumkapsel."

„Beiboote ausschleusen!" befahl Rhodan. „Die Aktion läuft wie geplant weiter. Wir trennen uns. Nächster Rendezvous-Punkt ist Point Zerpat!"

„Verstanden", bestätigte die Stellvertretende Kommandantin. „Wir treffen uns am Point Zerpat" Im gleichen Moment startete annähernd die Hälfte der Beiboote der BASIS. Sie trennten sich vom Mutterschiff und schwärmten im Sonnensystem aus, um unterschiedlichsten Aufgaben nachzukommen.

Die CARA schwebte der Raumkapsel mit dem Vermittler Gorukule entgegen.

Es dauerte nur Minuten, bis die Korvette sich ihr so weit genähert hatte, daß sie sie mit Traktorstrahlen einfangen und an sich heranziehen konnte. Der Vermittler kam in einer muschelförmigen Kapsel, die kaum mehr als einem Besatzungsmitglied Platz bot. „Wir nehmen nur Gorukule an Bord", entschied Rhodan. „Die Kapsel bleibt draußen. Wir gehen kein Risiko ein. Wenn die Kapsel eine Sprengladung enthält, soll sie weit draußen im Raum explodieren, wo sie keinen Schaden anrichtet."

Minuten später dockte die Kapsel an, und auf den Monitoren wurde ein Wesen sichtbar, dessen Kopf an einen Frosch erinnerte, während der übrige Teil seines Körpers eher dem eines Topsiders glich. Es war ein Prizappa. Er trug einen blaßgelben Umhang und schwebte auf einem thronartigen Kommandositz mit einem offenbar eingebauten Gravopak in die Schleuse. Eine buntgemusterte Kappe zierte seinen Kopf, und Hunderte von glitzernden Edelsteinen umrahmten seine vorquellenden Augen.

Das äußere Schleusenschott schloß sich, und die CARA stieß die Raumkapsel des Vermittlers ab. Mit Hilfe von Traktorstrahlen drückte sie das Kleinstraumschiff in den Raum hinaus.

Zwei Besatzungsmitglieder nahmen den Besucher an der Schleuse in Empfang und begleiteten ihn zur Hauptleitzentrale, nachdem sie ihn mit Hilfe von Sensoren unauffällig überprüft und festgestellt hatten, daß er unbewaffnet war.

Gorukule schwebte auf seinem weichgepolsterten Thron in die Zentrale. Er hob grüßend beide Arme und rief: „Willkommen Fremde! Ich hatte gehofft, daß ihr ins Waenky-System kommen würdet, so daß ich euch begegnen kann. Ich biete euch meine Dienste als Vermittler an."

Er hatte eine schrille Stimme. Seine weit vorquellenden Augen bewegten sich unabhängig voneinander. Sie ruckten hin und her, vor und zurück und blickten jeden einzelnen in der Zentrale lange an.

Sato Ambush schien den Frosch besonders zu interessieren. Ihn fixierte er auffallend lange mit seinen Blicken. „Was für Dienste kannst du uns anbieten?" fragte Rhodan. Er hatte sich aus seinem Sessel erhoben, weil er es als unangenehm empfand, ständig zu dem Prizappa aufblicken zu müssen. „Du kommst gleich zur Sache, wie?" entgegnete Gorukule. Er legte die grasgrünen Hände aneinander und rieb sie kräftig. „Das gefällt mir. Ich ertrage es nicht, wenn stundenlang um eine Sache herumgeredet wird."

Er sprach erstaunlicherweise Interkosmo. Entweder war er ein Sprachgenie, oder er verfügte über einen Translator, dem es in kürzester Zeit gelungen war, ausreichende Sprachinformationen zu bekommen. „Dann reden wir doch gleich von dem, was uns allen wichtig ist", schlug Rhodan vor. „Welche Dienste?"

Der Prizappa hob in theatralischer Geste die Zipfel seines Umhangs in die Höhe und legte sie sich für einen kurzen Moment über das Gesicht. „Du redest wirklich nicht drum herum", stöhnte er. „Also zur Sache! Ich kann euch, wenn ihr wollt, zum Palast der Begradigung lotsen. Dort könnt ihr dann Verhandlungen aufnehmen."

„Was für Verhandlungen?" fragte Rhodan.

Gorukule blickte ihm mit großen Augen an. „Das willst du wirklich so direkt und ohne Umschweife wissen?"

„Du hast es erfaßt."

„Es ist schon erstaunlich, was für seltsame Wesen die Schöpfung hervorbringt", seufzte er und ließ die Zipfel seines Umhangs fallen. „Was für Verhandlungen?" faßte Rhodan nach. „Du bist ungeduldig!"

„Und ich kann sehr zornig werden, wenn man mich unnötig aufhält", betonte Rhodan.

Der Prizappa begriff. „Nun, es geht um so etwas wie eine Aufenthaltsgenehmigung für Truillau. Der Bewahrer ist da sehr genau. Er ist..."

Die Alarmsirenen heulten auf. Gleichzeitig erschienen auf den Ortungsschirmen die Reflexe von siebzehn Muschelraumern. „Absetzen!" befahl Rhodan, der nach wie vor mit der Hauptleitzentrale der BASIS verbunden war.

Bruchteile von Sekunden später beschleunigten das Trägerschiff und alle ausgeschleusten Beiboote. Jedes von ihnen entfernte sich auf einem vorher festgelegten Kurs, so daß sich die Truillauer in den Muschelraumern einer Vielzahl von Objekten gegenübersahen, von denen jedes in eine andere Richtung davonraste. Die truillauschen Schiffe gaben noch einige Schüsse ab, die jedoch ihr Ziel entweder verfehlten oder in den Feldschirmen der terranischen Raumer wirkungslos verpufften
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Perry Rhodan war nicht ganz zufrieden mit der Situation, in der sie sich befanden. Auf der einen Seite war er froh, daß sich jemand angeboten hatte, ihn Orientierungshilfe in Truillau zu geben. Auf der anderen Seite erfüllte es ihm mit einem gewissen Unbehagen, daß er den Prizappa an Bord hatte. Er wußte nicht, ob er ihm vertrauen durfte, ob Gorukule ein Anhänger des Bewahrers war, seine Sympathien mehr den Rebellen schenkte oder einer anderen von vielen denkbaren Parteien anhing, die möglicherweise versuchten, in dieser Galaxis Macht und Einfluß zu gewinnen.

Er war auf keinen Fall damit einverstanden, daß der Prizappa sich ständig in der Hauptleitzentrale aufhielt und somit Zeuge aller Gespräche wurde und Zugang zu allen Informationen erhielt. „Wo finden wir den Palast der Begradigungl" fragte er. „In den Tiefen der Galaxis Truillau", antwortete Gorukule.

Mittlerweile hatte die Korvette mehr als 80 Lichtjahre zurückgelegt. Sie bewegte sich nun mit Unterlichtgeschwindigkeit zwischen zwei Sonnensystemen. „Und weiter?" Rhodan dachte nicht daran, sich auf ein ähnlich zähflüssiges Gespräch einzulassen wie zuvor. „Komm schon! Wenn du uns nicht sagst, wohin die Reise gehen soll, werden wir allein weiterfliegen, nachdem wir dich auf einem Planeten des nächsten Sonnensystems abgesetzt haben."

„Das würdest du tun?" Der Prizappa schien erschrocken zu sein.

Abwehrend hob er die Hände. Er wartete, doch als Rhodan nicht auf seine Frage einging, erkannte er, daß er nicht in gleicher Weise verfahren konnte wie zuvor. Mißmutig erklärte er: „Wir fliegen auf direktem Kurs nach Keliapo, der Heimat der Putam-Mönche. Dort befindet sich der Palast der Begradigung."

„Die genauen Koordinaten, bitte!"

Gorukule stöhnte. „Wie kann man sich nur auf diese Weise unterhalten!" jammerte er. „Das widerspricht meinem kulturellen Empfinden."

„Du wirst anschließend Gelegenheit haben, dich mit uns und unserer Kultur auseinanderzusetzen", versprach der Terraner. „Sato Ambush wird es ein Vergnügen sein, mit dir zu palavern."

Der Pararealist verneigte sich lächelnd vor Rhodan. „Du hast es gesagt", erwiderte er. „Es wird mir ein Vergnügen sein. Ich werde Gorukule in die Besonderheiten der Parallelität und der Pararealität einweisen. Ich bin sicher, er wird entzückt sein!"

Davon war Rhodan nicht so ganz überzeugt, aber das sagte er nicht. Er war froh, daß der Wissenschaftler bereit war, sich mit dem Prizappa zu befassen und ihn somit von der Zentrale fernzuhalten.

Die Aussicht auf ein interessantes Gespräch lockerte den Widerstand des Froschähnlichen, und er gab die genauen Koordinaten der bezeichneten Welt an.

Rhodan warf Sato Ambush einen Blick zu, und der Wissenschaftler verstand. Es würde seine Aufgabe sein, so viele Informationen wie möglich aus Gorukule herauszuholen und ihn besonders hinsichtlich Keliapos und der Putam-Mönche auszuloten.

Als der Astrogator die gewünschten Daten von Keliapo hatte, komplimentierte Rhodan Gorukule und Sato Ambush aus der Zentrale. Unmittelbar darauf schickte er eine HF-Sonde aus. Sie hatte den Auftrag, nach Ablauf von einigen Stunden - wenn die Korvette sich längst in einem anderen Bereich der Galaxis befand - eine verschlüsselte Hyperfunknachricht an die BASIS oder an eines der anderen Beiboote zu senden, in der sie mitteilte, wohin die CARA geflogen war. So hoffte Rhodan gewährleisten zu können, daß ihm jemand zu Hilfe kommen konnte, falls dies notwendig werden sollte.

Rhodan dachte nicht daran, jetzt gleich nach Keliapo zu fliegen.

Ihm war daran gelegen, mit den Topar, den Rebellen von Truillau, in Verbindung zu treten. Auf dieses Ziel waren sämtliche Horchoperationen der BASIS ausgerichtet. Mittlerweile hatte das Trägerschiff eine Reihe von Informationen aufgefangen, aus denen sich einige vorsichtige Schlüsse ziehen ließen. So hoffte Rhodan, in einem von ihrem augenblicklichen Standort nicht allzuweit entfernten Sonnensystem Kontakte mit den Topar knüpfen zu können. Sicher konnte er allerdings nicht sein, daß nicht bewußt Falschinformationen in einen Teil der aufgefangenen Funksprüche eingestreut worden waren, um die BASIS in eine Falle zu locken.

Dennoch war er entschlossen, es zu versuchen, da ein gewisses Risiko niemals auszuschließen war. Er hoffte, daß sein Gegenspieler durch die letzte Aktion der BASIS und ihrer zahlreichen Beiboote von ihm abgelenkt worden war. „Schließlich kann der Bewahrer nicht wissen, ob ich in der BASIS oder in einem der Beiboote bin", sagte er zu Goodman Goyd. „Und er kann schon gar nicht wissen, in welchem der Beiboote ich mich aufhalte."

Er gab Somsat Blat ein Zeichen, und die CARA beschleunigte. Sie tauchte in den Hyperraum ein und überwand die Distanz zum Zielsystem in wenigen Minuten.

Auf der Bahn des fünften Planeten, eines Riesen mit einer Atmosphäre aus Methan, Ammoniak, Wasserstoff und Wasser, glitt die Korvette in das System. Innerhalb weniger Minuten erfaßten die Informationssysteme die kleine gelbe Sonne und die sieben Planeten, vermaßen, analysierten und klassifizierten sie. Keiner der Planeten war bewohnt. Technische Einrichtungen - wie etwa Beobachtungsoder Ortungssatelliten - gab es nicht. „Vorläufig ist mir ein Rätsel, weshalb es Hinweise auf dieses System gibt", sagte Goodman Goyd. „Abwarten", erwiderte Rhodan. „Wir müssen den Topar Zeit lassen, sich zu entscheiden."

Somsat Blat führte die Korvette auf eine Umlaufbahn um den fünften Planeten, und Rhodan verließ die Zentrale, um sich in seiner Kabine zur Ruhe zu legen. Als er nach zwei Stunden zurückkehrte, war noch nichts geschehen, was in irgendeiner Weise auf die Rebellen von Truillau hinwies. „Sieht ganz so aus, als hätten wir uns verrechnet", sagte der Assistent des Cheftechnikers Shaughn Keefe.

Rhodan lächelte. „Geduld scheint nicht gerade deine Stärke zu sein", sagte er. „Wir haben Wochen benötigt, um nach Truillau zu kommen, und jetzt soll gleich in den ersten Tagen etwas passieren? Ich richte mich auf eine lange Wartezeit ein."

Goodman Goyd strich sich mit beiden Händen über das Haar bis in den Nacken zum Pferdeschwanz. „Ich weiß, die Chinesen sagen, ein Augenblick der Geduld kann viel Unglück verhüten", entgegnete er. „Aber auf den Philippinen heißt es auch, daß kein Heu mehr nützt, wenn das Pferd tot ist."

„Mit anderen Worten fürchtest du, daß unsere Gegner in aller Ruhe eine Falle für uns aufbauen, während wir hier verharren", stellte Rhodan fest. Er ließ sich dem Techniker gegenüber in einen Sessel sinken. „Nur nicht nervös werden, Goodman. So leicht erwischt man uns nicht."

Er konnte den Techniker verstehen. Goyd haßte es, untätig zu bleiben. Ihn quälte nicht nur der Gedanke, daß die Truillauer im verborgenen aktiv waren und irgend etwas gegen sie vorbereiteten, sondern auch, daß sich an anderer Stelle möglicherweise große und wichtige Dinge ereigneten, während sie hier warteten. Ihn aber hatte es in die Nähe von Rhodan gezogen, weil er gehofft hatte, dabei etwas zu erleben. „Ich bin sicher, daß du nichts verpassen wirst", tröstete Rhodan ihn. Er erhob sich, um die Zentrale wieder zu verlassen, als plötzlich ein Signal ertönte. „Wir empfangen Funksprüche!" rief Bay Strix, der Punker, ein wortkarger, verschlossener Mann, der sich nach seiner Wache stets in seine Kabine zurückzog, um mit sich allein zu sein. Er nahm einige Schaltungen vor, dann ertönte eine helle Kinderstimme.

Mit einem Blick auf einen der Monitoren überzeugte Rhodan sich davon, daß der Funkspruch über Hyperkom kam, also aller Wahrscheinlichkeit nach nicht aus diesem Sonnensystem stammte. „Freunde von Per-E-Kit - meldet euch!" hallte es aus den Lautsprechern.

Rhodan kehrte zu seinem Sessel zurück. „Per-E-Kit!" rief Goodman Goyd. „Darauf haben wir gewartet.

Das ist ein Signal der Topar."

„Abwarten", dämpfte Rhodan seinen Eifer. „Wollen wir nicht antworten?"

„Noch nicht."

„Ich habe mich auf den Sender eingepeilt", erklärte Strix. „Er befindet sich acht Lichtminuten außerhalb dieses Sonnensystems."

„Wir gehen ein bißchen näher heran", beschloß Rhodan. Er setzte sich wieder in seinen Sessel, während Somsat Blat den Start einleitete. Mit hoher Beschleunigung verließ die CARA das Sonnensystem, näherte sich der Lichtgeschwindigkeit und verzögerte bald darauf wieder.

Auf den Ortungsschirmen erschien ein Reflex des Senders. „Es ist nur ein kleines Objekt", stellte der Kommandant fest. „Nichts weiter als ein Sender, auf keinen Fall ein Raumschiff."

„Was bedeutet das?" fragte Goyd. „Die Topar sind vorsichtig", erklärte Rhodan. „Falls sie überhaupt diejenigen sind, die den Sender hier plaziert haben."

„Und wie geht es weiter?"

Rhodan lächelte. „Wir warten."

„Klar", seufzte Goodman Goyd. „So habe ich mir einen dynamischen Einsatz vorgestellt."

Wenige Sekunden nur verstrichen, dann lief eine weitere Sendung ein. Sie enthielt nur eine Reihe von Zahlen. „Der Sender schickt uns Koordinaten", bemerkte Somsat Blat. „Genau das habe ich erwartet", sagte Rhodan. „Er zeigt uns an, wohin wir fliegen sollen. Wir antworten."

„Was soll ich senden?" fragte Strix. „Sag ihm, Per-E-Kit läßt grüßen!"

Rhodan überspielte die übermittelten Zahlen in die Bordsyntronik und ließ sie auswerten. Sekunden später wußte er, welches Sonnensystem sie anfliegen sollten. Es war etwa 60 Lichtjahre von ihrem gegenwärtigen Standort entfernt. „Warten wir noch auf weitere Nachrichten, oder starten wir?" fragte der Kommandant. „Wir starten", entschied Rhodan.

Die Korvette nahm Fahrt auf. In diesem Moment lief eine weitere Nachricht ein. „Ihr sucht den Bewahrer - wir helfen."

Die CARA glitt in den Hyperraum und näherte sich mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit dem mit den Koordinaten angezeigten Sonnensystem. „Jetzt wird's spannend", kommentierte Goodman Goyd. „Rebellen oder nicht, das ist die Frage."

Als die Korvette den Hyperraum verließ, befand sie sich am Rand eines Sonnensystems mit nur zwei Planeten. Sie umkreisten in weitem Abstand eine rote Sonne. „Wir haben euch erwartet", lautete der erste Funkspruch, der einlief. Wiederum war es eine helle Kinderstimme, die sprach, und sie benutzte Interkosmo. „Habt ihr je von Topar gehört?"

Somsat Blat zeigte auf die Ortungsschirme. Auf ihnen zeichnete sich ein kleines, muschelförmiges Raumschiff ab. Es war eindeutig truillauschen Ursprungs. „Wer seid ihr?" fragte Rhodan, ohne auf die Frage einzugehen. „Wir sind drei", erklärte die Stimme. „Wir gehören zur Organisation Topar. Unsre Namen sind: Ban-Y-Tap, Pol-E-Mot und Tef-U-Pej. Wir wissen viel über Per-E-Kit und den Rebellenstützpunkt Talintan."

„Darüber würden wir uns gern mit euch unterhalten", erwiderte Rhodan. Kurz entschlossen lud er die drei Truillauer ein, an Bord der Korvette zu kommen. Sie stimmten zu. „Wir befinden uns in einer kleinen, subplanetaren Station", erklärte einer von ihnen. „Wir starten in wenigen Minuten mit einer Raumkapsel. Mit ihr kommen wir bis in eine Umlaufbahn. Von dort müßtet ihr uns abholen."

Rhodan erklärte sich bereit, diese Bitte zu erfüllen, und eine halbe Stunde später kamen Ban-Y-Tap, Pol-E-Mot und Tef-U-Pej an Bord der CARA. Es waren Kontiden. Niemand an Bord der Korvette hatte etwas anderes erwartet. Rhodan ließ sie in einen Konferenzraum bringen, um bei einem ersten Gespräch etwas über sie in Erfahrung zu bringen.

Die Fladenwesen wälzten sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit über den Boden der Gänge bis zu dem Raum. Hier drängten sie sich in einer Ecke zusammen, als wollten sie sich gegenseitig wärmen.

Rhodan blickte die lederartigen Hüllen der Wesen prüfend an, versuchte Unterschiede festzustellen und gab den Versuch sogleich wieder auf, die drei Kontiden voneinander unterscheiden zu können.

Sie glichen einander wie ein Ei dem anderen. „Wer ist wer?" fragte Goodman Goyd, der den Kontiden zusammen mit Rhodan und zwei weiteren Besatzungsmitgliedern der CARA in den Konferenzraum folgte.

Rhodan zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung." Er eröffnete ein Gespräch, bei dem es um Per-EKit und den Rebellenstützpunkt Talintan ging. Die Kontiden wußten erstaunlich viel, und sie hielten ihr Wissen nicht zurück. Nichts von dem, was sie berichteten, stand im Widerspruch zu dem, was Atlan seinerzeit von Stalker gehört hatte, als er mit Gesil und Per-E-Kit an Bord der SHARN-Y-YAAK gegangen war. Damals hatte der ehemalige Sotho Stalker erzählt, wie es ihm nach Monos' Tod ergangen war, als er die Milchstraße in Richtung der Mächtigkeitsballung Estartu verlassen hatte.

Obwohl die Aussagen der drei Kontiden mit den Berichten von Stalker und Per-E-Kit übereinstimmten, blieb Rhodan mißtrauisch.

Er konnte sich des Gefühls nicht erwehren, daß es sich bei den drei exotischen Besuchern um Spitzel des Bewahrers handelte.

Seit Tagen hatte er sich bemüht, aus allen eingehenden Informationen jene herauszufiltern, die auf die Topar bezogen waren.

Er wollte sich ein Bild über die Rebellenorganisation machen, und er hatte von sich aus versucht, Kontakt mit ihr aufzunehmen.

War ihm das wirklich gelungen?

Es war nicht zu leugnen, daß der Bewahrer die gleichen, wenn nicht sogar bessere Möglichkeiten hatte, um Informationen über Topar zu sammeln und auszuwerten. Die Rebellen mußten daher mit größter Vorsicht und Raffinesse arbeiten, um nicht von ihrem gefährlichen Gegenspieler identifiziert und ausgehoben zu werden.

Angesichts dieser Tatsache war es Rhodan zu schnell gegangen, bis der angestrebte Kontakt erreicht war. Auszuschließen war allerdings nicht, daß die Rebellen ihrerseits Spitzel in den Machtapparat des Bewahrers eingeschleust hatten, die ihnen in den vergangenen Tagen alle eingehenden Informationen über die BASIS zugespielt hatten, so daß die Topar nunmehr genau über das Trägerschiff Bescheid wußten. Die drei Kontiden konnten daher durchaus von den Topar kommen. Sie konnten eine Vorhut sein, die ausloten sollte, was Rhodans Absichten waren und welche Pläne er verfolgte. „Wir haben unseren Funkspruch, in dem von Per-E-Kit die Rede war, aufs Geratewohl abgestrahlt", sagte einer der drei Kontiden, nachdem er erklärt hatte, er sei Tef-U-Pej. „Uns war durch das geheime Kommunikationsnetz der Topar die Information zugegangen, daß euer großes Raumschiff in unsere Galaxis eingeflogen ist."

„Bedauerlicherweise ist es euch nicht gelungen, heimlich einzudringen", fuhr Pol-E-Mot fort, nachdem er sich identifiziert hatte. Die drei Kontiden wußten offenbar sehr wohl, daß Rhodan und die anderen Terraner im Raum sie nicht voneinander unterscheiden konnten. „Von da an eskalierten die Dinge. Ihr bemühtet euch, von der Bildfläche zu verschwinden, hattet aber wiederum Pech. Die Folge war, daß ihr um so mehr Aufsehen erregt habt."

„Das lag nicht in unserer Absicht", schwindelte Rhodan. „Die BASIS sollte unbemerkt eindringen. Wir wollten aus dem Untergrund heraus operieren, doch leider zerschlugen sich unsere Pläne schon am ersten Tag unseres Aufenthalts in Truillau. Wir wurden von einem Satelliten entdeckt."

„Die Erfolgsaussichten eurer Mission wären sicherlich besser gewesen, wenn euer Plan aufgegangen wäre - was auch immer eure Mission sein mag", entgegnete Tef-U-Pej. Jetzt wußten die Terraner, wer er war. Er lag ganz rechts auf dem Boden und berührte mit einem Teil seines fladenförmigen Körpers die Wand. In der Mitte hatte Pol-E-Mot Position bezogen, während Ban-Y-Tap etwas weiter nach links gerollt war und nun dort zu ruhen schien. Er beteiligte sich nicht an dem Gespräch, die Oberfläche seiner lederartigen Hülle veränderte sich nicht, aus dem Innern seines Körpers ertönte kein Glucksen oder Schmatzen, und er bildete auch keine Tentakel aus. Er verhielt sich völlig passiv. „Jetzt seid ihr auf Hilfe angewiesen. Ihr könnt nicht allein gegen alle Völker dieser Galaxis antreten."

„Wir hoffen auf Hilfe durch die Topar", eröffnete Rhodan ihm. „Wirst du uns sagen, was eure Mission ist?" fragte Tef-U-Pej. „Warum nicht? Wir sind auf der Suche nach zwei weiblichen Wesen unseres Volkes, meiner Frau und meiner Tochter", erwiderte er. „Wir wissen, daß sie sich in der Gewalt des Bewahrers befinden."

„Das ist richtig", bestätigte Pol-E-Mot. „Wir sind darüber unterrichtet, daß der Bewahrer zwei weibliche Wesen terranischer Herkunft in seinem Gewahrsam hat und daß diese Wesen mit dir, Rhodan, zu tun haben. Daher können wir uns ausrechnen, weshalb du nach Truillau gekommen bist."

„Wir haben Informationen, mit denen wir dir behilflich sein können", fügte Tef-U-Pej hinzu.

Kein Muskel bewegte sich in Rhodans Gesicht.

Was er gehört hatte, klang recht überzeugend, dennoch war er sich so gut wie sicher, daß er getäuscht werden sollte. Je länger er mit den drei Kontiden sprach, desto weniger glaubte er, daß sie zu den Topar gehörten. Die Rebellen hatten allen Grund, vorsichtig zu sein. Sie hätten nicht so schnell Verbindung mit ihm aufgenommen, da sie nicht wissen konnten, ob die BASIS nicht möglicherweise etwas war, womit sie in eine Falle gelockt werden sollten.

Rhodan dachte jedoch nicht daran, die Kontiden spüren zu lassen, daß er ihnen mißtraute. Er wollte behutsam mit ihnen umgehen und sie in dem Glauben lassen, daß er sie für Topar hielt, weil er hoffte, auf diese Weise mehr über den Bewahrer und über den Aufenthaltsort von Gesil und Eirene herauszufinden. „Was für Informationen?" fragte er. „Es geht um eine Informationsquelle, die wir Topar erst vor kurzem aufgetan haben", erläuterte Tef-U-Pej. „Man weiß dort, wo sich der Bewahrer zur Zeit aufhält."

„Und wo finde ich diese... Informationsquelle?" fragte Rhodan. „Auf der Pilgerwelt Keliapo", antwortete Pol-E-Mot. „Keliapo ist die Heimat des Putam-Kults, der in den vergangenen Jahrzehnten überall in Truillau und unter den verschiedensten Völkern weite Verbreitung und begeisterte Anhänger gefunden hat."

„Diese Welt interessiert mich", bemerkte Goodman Goyd, der bisher nur zugehört hatte. „Wie wird sie verwaltet? Was für eine Regierungsform hat sie?"

„Keliapo hat die Regierungsform einer Theokratie", erwiderte Pol-E-Mot. „Allerdings eine sehr milde, verständnisvolle, tolerante Theokratie. Jahr für Jahr kommen Millionen und aber Millionen von Bewohnern von Truillau nach Keliapo, um sich dort zu Mönchen, Nonnen oder Priestern ausbilden zu lassen."

„Sind es nur genmodifizierte Truillauer oder auch andere?" faßte Goyd nach. Seine Frage löste keine Überraschung aus. „Da gibt es keine Unterschiede", antwortete Tef-U-Pej. „Es kommen genmodifizierte und solche, die ihre ursprüngliche Erscheinungsform noch behalten haben."

„Auf Keliapo gibt es zwölf große Klosterstädte", fügte Pol-E-Mot hinzu. „In ihnen werden die Putam-Jünger auf ihre zukünftigen Berufe vorbereitet."

„Und die Informationsquelle?" fragte Rhodan. „Könnt ihr mir mehr darüber sagen? Wer oder was ist sie? Wo finde ich sie?"

„Sie hält sich irgendwo in der Klosterstadt Bataam-U auf", erklärte Pol-E-Mot. „Mehr können wir dir vorläufig nicht sagen, aber wir sind bereit, mit dir zusammen nach Keliapo zu gehen und dir dort bei der Suche nach der Informationsquelle behilflich zu sein."

Perry Rhodan überlegte nicht lange. Er nahm das Angebot an, da er glaubte, damit ein überschaubares Risiko einzugehen. Wenn er wachsam blieb, würde er irgendwann herausfinden, ob die drei Kontiden vertrauenswürdig waren oder nicht. Er war sicher, daß er es mit ihnen aufnehmen konnte und daß er sich im Falle einer zu großen Gefahr rechtzeitig von ihnen absetzen konnte. „Wenn du einverstanden bist", sagte Tef-U-Pej, „dann werden wir mit einem unauffälligen kleinen Raumboot zu einer Welt in der Nähe von Keliapo fliegen, so, wie es alle Pilger machen. Wir werden uns in den Strom der Pilger einreihen und an Bord eines der großen Transporter gehen, die Tag für Tag zwischen der Zentralwelt des Putam-Kults und den umliegenden Sonnensystemen hin und her pendeln."

„Werden wir nicht auffallen?" fragte Goodman Goyd. „Auf keinen Fall", behauptete Pol-E-Mot. „Die Zahl der verschiedenen truillauschen Völker geht in die Millionen. Es gibt so viele Lebensformen in unserer Galaxis, daß niemand sie kennen kann. Man wird euch für Pilger eines truillauschen Volkes halten."

„Das Völkergemisch, das nach Keliapo strömt, ist von einer derartigen Artenvielfalt, daß jede vorstellbare Erscheinungsform darin vertreten ist", bestätigte Tef-U-Pej. „Das eben ist der Vorteil von uns Topar. Wir können uns in der Menge verstecken. Wir sind wie Fische im Wasser. Für den Bewahrer ist es so gut wie unmöglich, uns als Rebellen zu identifizieren - bis wir irgendwo losschlagen und seine Machtstrukturen schwächen."

Alles, was die drei Kontiden von sich gaben, wurde von der Bordsyntronik aufgezeichnet und augenblicklich mit den bereits vorhandenen Informationen verglichen.

Als Rhodan nach diesem Gespräch in die Hauptleitzentrale der Korvette ging, teilte ihm die Syntronik mit, daß sich keine Widersprüche ergeben hatten. „Na also", freute sich Goodman Goyd. „Dann sind es wohl wirklich Topar."

„Die Computeranalyse sagt noch nicht allzuviel aus", dämpfte Rhodan seine Freude. „Vergiß nicht, daß wir bisher ein nur sehr unvollständiges Datenmaterial haben. Die Lücken in unserem Wissen über Truillau sind noch sehr groß."

„Dennoch hast du das Angebot der Kontiden angenommen."

„Noch nicht ganz", wehrte Rhodan ab. „Ich habe zugestimmt. Das ist richtig. Aber eine letzte Entscheidung behalte ich mir noch vor."

Er wandte sich an die Syntronik. „Hast du genaue Daten über Keliapo?" fragte er. „Die liegen vor", antwortete der Bordcomputer. „Die Informationen wurden dem abgehorchten Funkverkehr entnommen.

Danach ist Keliapo der zweite Planet der Sonne Lyap-Tuu. Die Sonne hat insgesamt fünf Planeten. Sie ist 533 Lichtjahre von unserem augenblicklichen Standort entfernt und liegt exakt in Richtung des angepeilten Point Zerpat"

„Das ist es!" Rhodan blickte Goodman Goyd an. In seinen Augen leuchtete es auf. „Das gibt den Ausschlag. Wir probieren es zusammen mit den Kontiden. Wir werden als Pilger nach Keliapo gehen."

„Wann brechen wir auf?" fragte Goodman Goyd. „Sofort", entschied Rhodan. „Wir wollen den Kontiden keine Gelegenheit geben, sich mit irgendjemandem in Verbindung zu setzen. Wir starten mit einer Space-Jet. Ich möchte dich dabeihaben, Goodman, und Sato."

Die Augen des jungen Mannes leuchteten auf. „Ich freue mich darauf."

„Ich kann nur jemanden brauchen, der kühl und gelassen an die Aufgabe herangeht", warnte Rhodan ihn. „Wir haben nicht nur die Topar auf uns aufmerksam gemacht, sondern auch den Bewahrer.

Wir müssen also damit rechnen, daß er reagiert."

„Zumal er ein schlechtes Gewissen hat wegen Gesil und Eirene."

„Ob er das hat, wollen wir mal dahingestellt lassen. Sicher ist, daß er etwas unternehmen wird und daß wir vorsichtig sein müssen."

„Ein Übermüdeter sucht Streit", zitierte Goodman Goyd. „Dasselbe gilt für jeden Menschen, den etwas quält. Denn wie Geschwüre bei leichter Berührung schmerzen, so wird ein leidendes Gemüt bei geringster Ursache gequält."

„Sicher", entgegnete Rhodan gelassen. „Das hat Seneca gesagt, wenn ich mich nicht irre. Es trifft den Kern der Sache. Wir müssen damit rechnen, daß der Bewahrer wütend zuschlägt.
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Tef-U-Pej, Pol-E-Mot und Ban-Y-Tap waren sofort einverstanden, als Rhodan ihnen den Vorschlag machte, an Bord einer Space-Jet zu wechseln. Ihre Raumkapsel blieb in der Umlaufbahn um den Planeten.

Sato Ambush lächelte still, als man ihn darüber informierte, daß er an dem Einsatz teilnehmen sollte, und als er erfuhr, was das Gespräch mit den Kontiden ergeben hatte. „Ich bin gespannt auf die Pilgerwelt", sagte er. Auch er war davon überzeugt, daß sie auf Keliapo mühelos untertauchen und ungestört nach der Informationsquelle suchen konnten, wer oder was auch immer das sein mochte.

Rhodan startete, und Somsat Blat erhielt den Auftrag, mit der Korvette zur BASIS zurückzukehren und alle wichtigen Informationen zu überbringen. Er vereinbarte, daß hin und wieder eine Funkverbindung zwischen der Space-Jet BAS-3 AW-8 und der BASIS aufgenommen werden sollte, so sich die Möglichkeit dazu ergab. Eventualpläne für zahlreiche denkbare Notfälle waren ausgearbeitet worden, um Rhodan, Ambush und Goyd die nötige Rückendeckung zu geben.

Die BAS-3 AW-8, die von dem arkonidischen Piloten Toshan gelenkt wurde, einem wortkargen, kampferfahrenen Mann, überwand die vor ihr liegende Distanz von 522 Lichtjahren in mehreren Etappen. Sie kehrte immer wieder in den Hyperraum zurück, um Ortungen vorzunehmen und weitere Daten zu erhalten, die später dem Sternenkatalog der BASIS hinzugefügt werden konnten. Dann erreichte sie ein kleines Sonnensystem mit drei Planeten. Es war Tuatar, eine Anlaufstation für Pilger, die hier zu Sammeltransporten zusammengestellt und dann mit Großraumschiffen nach dem elf Lichtjahre entfernten Keliapo gebracht wurden.

Toshan näherte sich dem Planeten in langsamer Fahrt. Goodman Goyd ortete mehrere kleine Raumschiffe, die sich auf ähnlichem Kurs befanden wie die Space-Jet. Ein muschelförmiges Großraumschiff startete und verließ das Sonnensystem mit hoher Beschleunigung in Richtung Keliapo. „Ich empfange ein Peilsignal", teilte Sato Ambush mit. „Wir sollen auf einem Raumhafen auf der südlichen Halbkugel landen."

„Wir gehen auf den Leitstrahl", erwiderte Rhodan. Toshan überließ es von nun an der Bordsyntronik, die BAS-3 AW-8 zu lenken. Eine halbe Stunde später landete die Space-Jet auf einem ausgedehnten Raumhafen, auf dem Tausende von kleinen Raumschiffen der unterschiedlichsten Form parkten. Eine Automatenstimme teilte ihnen mit, daß sie ihr Raumschiff verlassen und sich dem subplanetaren Sammelsystem anvertrauen sollten. „Zieh dich nach etwa einer Stunde zurück", sagte Rhodan zu Toshan. Er trug ebenso wie Goyd und Ambush einen SERUN, und ebenso wie sie hatte er eine kleine, aber leistungsfähige Waffe für den Notfall dabei. Er hoffte, daß man sie als „Pilger" nicht nach Waffen untersuchen würde.

Als sie - gefolgt von den drei Kontiden - aus der Schleuse ins Freie traten, leuchtete vor ihnen auf dem Boden ein blaues Energiefeld auf, und der Boden schien sich in nichts aufzulösen. „Vertraut dem Putam!" forderte sie eine Stimme auf. Sie schien direkt in ihrem Inneren zu ertönen, so als ob es eine telepathische Stimme wäre. „Betretet das Blau!"

Sie folgten der Aufforderung und sanken in die Tiefe bis in einen breiten Gang. Wie von Geisterhand gelenkt, zogen zahlreiche fremde Wesen an ihnen vorbei. Sie glitten alle in eine Richtung. Die meisten von ihnen unterhielten sich miteinander, und kein einziger von ihnen warf Rhodan und seinen Begleitern auch nur einen einzigen Blick zu. „Nutzt die nächste Lücke", empfahl einer der drei Kontiden. Perry Rhodan konnte jetzt nicht mehr feststellen, ob es Pol-E-Mot, Tef-UPej oder Ban-Y-Tap war. Er trat nach vorn und wurde von einem Feld erfaßt, das ihn behutsam beschleunigte und mit den anderen davontrug.

Zusammen mit Sato Ambush, Goodman Goyd und den drei Kontiden glitt Rhodan durch einen langen Gang, an dessen Wänden in regelmäßigen Abständen farbige Darstellungen der unterschiedlichsten Art leuchteten. Es waren überwiegend holografische Bilder, die - sofern sie realistisch waren - Einblicke in exotische Landschaften gaben.

Daneben befanden sich Enklaven, die durch transparente Panzerscheiben abgetrennt waren. Es handelte sich zumeist um Druckkammern, in denen eine weitaus dichtere Atmosphäre herrschte als auf dem Gang und in denen sich Lebewesen von Nichtsauerstoffwelten aufhielten. Rhodan und seine Begleiter konnten trotz der Scheiben nur wenig erkennen, da die fremdartigen Wesen in den Kammern zumeist hinter wallenden Nebeln unterschiedlicher Farbe verborgen waren. Nur selten einmal nahmen sie pilzförmige Wesen wahr, die in den Kammern schwebten, Geschöpfe, die wie Steine aussahen und sich hin und her wälzten, sowie unförmige Gestalten, die sich an die Scheiben drückten.

Am Ende des Ganges befanden sich robotische Einrichtungen, die allen Vorbeikommenden einen handtellergroßen Farbfleck aufsprühten. Rhodan beobachtete, daß alle Pilger zunächst rot markiert wurden, daß dann jedoch die Farbe wechselte und alle Nachfolgenden einen blauen Fleck erhielten. Er drehte sich zur Seite, als er an der Reihe war, damit ihm der Roboter die Farbe nicht mitten ins Gesicht sprühte.

Goodman Goyd war weniger vorsichtig. Fasziniert betrachtete er ein insektoides Wesen, das wenige Schritte hinter ihm durch den Gang getragen wurde. Es sah aus wie eine ins Riesenhafte vergrößerte Mücke. Es hatte durchsichtige Hautflügel, die länger als sein Körper waren, der einen Durchmesser von etwa Armdicke hatte und fünf tiefe Einschnürungen besaß. Der Kopf war dagegen unverhältnismäßig groß. Er war birnenförmig und hatte an seiner breitesten Stelle einen Durchmesser von fast einem Meter. Er war bizarr geformt mit seinen vielfach gezackten Auswüchsen, den geschwungenen Fühlern, den fünf beweglichen Dornen, die als Stech- und Saugorgane dienen mochten, und den beiden hochgewölbten Facettenaugen. Die sechs Beine waren jeweils etwa zwei Meter lang. Sie waren so dünn, daß es wie ein Wunder erschien, daß sie den Körper überhaupt tragen konnten.

Goodman Goyd schreckte erst aus seinen Gedanken auf, als er fühlte, wie die Farbe auf seine Wange aufgebracht wurde.

Sato Ambush lachte, wurde jedoch gleich wieder ernst, als er sah, wie erschrocken Goyd war und mit welchem Eifer der junge Mann versuchte, die Farbe zu entfernen. „Ich fürchte, es geht nicht", sagte er. „Wie sehe ich aus?" fragte Goyd. „Scheußlich", antwortete der Pararealist. „Das halbe Gesicht ist blau."

Sie glitten durch einen weiteren Gang bis zu einem Verteiler, von dem fünf Gänge abzweigten. Hier wurden die Pilger nach den unterschiedlichen Farben getrennt. Rhodan und alle anderen, die mit einem blauen Fleck markiert worden waren, glitten nach links in einen schmalen Gang, der nur matt erleuchtet war. „Dahinten geht es nach oben", bemerkte Sato Ambush. „Vielleicht in eines der Pilgerschiffe hinauf."

Seine Vermutung erwies sich als richtig. In einem Antigravfeld schwebten sie auf das Landefeld hinauf und von dort ohne weiteren Aufenthalt in ein großes Muschelschiff hinein. Seitlich von ihnen führten meterdicke Schläuche aus dem Boden zum Raumer hinauf.

Rhodan vermutete, daß in ihnen die Nichtsauerstoffatmer transportiert wurden.

Ohne ihr eigenes Zutun gerieten die drei Terraner und die Kontiden auf eines der Decks, auf denen es keinerlei Einrichtung gab. Die meisten der Pilger, die vor ihnen eingetroffen waren - hauptsächlich humanoide und insektoide Wesen -, hatten es sich auf dem Boden bequem gemacht. Dutzende von Kontiden drängten sich in einer Ecke des Decks zusammen. Ban-Y-Tap, Pol-E Mot und Tef-U-Pej begaben sich nicht zu ihnen, sondern blieben bei Rhodan, Goyd und Ambush, die froh über diese Entscheidung waren. Keiner von ihnen wäre in der Lage gewesen, auch nur einen der drei zu identifizieren, wenn diese in der Menge der anderen untergetaucht wären.

Rhodan wollte jedes Aufsehen vermeiden. Deshalb legte er sich auf den Boden, den er als angenehm empfand, obwohl er keinerlei Unterlage hatte, und verschränkte die Arme unter dem Kopf. Auch Goodman Goyd und Sato Ambush ließen sich auf den Boden sinken.

Während der Techniker sich auf den Rücken legte, blieb Ambush sitzen und verschränkte die Beine unter dem Körper.

Sie waren jetzt vollkommen den Mächten von Truillau ausgeliefert. Alles, was sie hatten, waren ihre SERUNS.

Kreq hatte Mühe, seine Flügel ruhig zu halten. Er war erregt, und er wußte, daß er es sich nicht anmerken lassen durfte.

Es war schon immer sein Problem gewesen, seine Gefühle vor anderen zu verbergen. Glücklicherweise war niemand aus seinem Volk der Kraqueker in der Nähe und beobachtete ihn, und von den anderen war - so hoffte Kreq inständig - niemand in der Lage, aus den Bewegungen seiner Fühler, der Beine, der Saugrüssel und der Flügel Schlüsse auf seine Gefuhlslage zu ziehen. Ein anderer Kraqueker hätte, sofern er nicht gerade zu der verachteten Kaste der Olooqu gehörte, aus den Bewegungen der verschiedenen Körperteile genau herauslesen können, was er dachte und fühlte.

Bleibt als einzige Gefahr, daß irgendwo ein Syntrocorder läuft, dachte er. Aber vorläufig ist es noch niemandem gelungen, unsere Bewegungen zu analysieren und auszuwerten. Möglich allerdings wäre es, und irgendwann wird es wohl auch soweit sein.

Es gelang ihm, die Flügel, unabhängig von seinen Emotionen erzittern zu lassen und zwei der Saugrüssel in einer Weise aneinander zureiben, die nichts mit seinen wahren Gedanken zu tun hatte.

Das muß ausreichen! durchfuhr es ihn. Selbst meinen besten Freund würde sowas irritieren!

Die meisten Pilger waren sicherlich ahnungslos. Sie dachten vermutlich auch gar nicht darüber nach, ob sie überwacht wurden oder nicht. Sie waren mit ihren Gedanken auf Keliapo und beim Putam-Kult. Aktiver Widerstand war nicht ihre Sache und schon gar nicht auf einem Pilgerschiff, das nach Keliapo fliegen sollte.

Anders sah es für Kreq aus.

Er kämpfte in vorderster Front gegen den Bewahrer von Truillau!

Er war ein Topar!

Er war ein stiller Kundschafter, der über Jahre hinweg auf Anweisung passiv geblieben und nun von dem Kontiden Ler-O-San aktiviert worden war, weil Fremde in Truillau aufgetaucht waren, die offenbar Kontakt zu den Rebellen suchten.

Ler-O-San glaubte zu wissen, weshalb diese Wesen nach Truillau gekommen waren.

Jetzt war Kreq nur ein paar Schritte von den Fremden entfernt. Die Anweisungen von Ler-O-San hatten ihn in ihre Nähe geführt.

Fieberhaft überlegte er, was er tun konnte, um Kontakt mit ihnen zu bekommen oder ihnen zu signalisieren, daß er zu den Topar gehörte, ohne sich selbst in eine tödliche Gefahr zu bringen.

Er war nicht nur von Freude erfüllt über seinen Erfolg. Auch noch andere Gedanken und Gefühle beschäftigten ihn. Er mußte sich mit einem tiefverwurzelten Mißtrauen auseinandersetzen, das allen Topar eingeimpft worden war, die über eine längere Zeit hinweg in fremder Umgebung und in der Nähe von Bewahrer-Treuen gelebt hatten.

Kamen die Fremden wirklich aus einer anderen Galaxis? Hatte Ler-O-San Recht? Oder unterlag er einem gefährlichen Irrtum? War das Auftreten der Fremden nichts weiter als ein raffinierter Trick des Bewahrers, mit dem er die Topar aus der Reserve locken wollte, um sie endlich vernichten zu können? Waren die Fremden nur Teil einer Strategie des Bewahrers?

Niemand konnte das ausschließen.

Es gab Gerüchte, daß der Widerstand des Bewahrers gegen die Topar in letzter Zeit nachgelassen hatte, als habe der Beherrscher von Truillau das Interesse an der Macht verloren und die Absicht, sich neuen Zielen zuzuwenden, und das seit dem Tag, da es ihm gelungen war, Wesen aus einer anderen Galaxis in seine Gewalt zu bringen, Wesen, die für ihn offenbar von höchster Bedeutung waren.

Kreq schottete sich gegen diese Gedanken ab. Es führte zu nichts, sich mit Gerüchten zu befassen, die möglicherweise vom Bewahrer selbst ausgestreut worden waren, um die Topar unvorsichtig werden zu lassen.

Das insektoide Wesen horchte in sich hinein.

Es sehnte sich danach, irgendwann einmal wieder ohne ständige Angst und ohne Mißtrauen leben und sich einfach nur jenen Dingen widmen zu können, die für es selbst wichtig und gut waren.

Das werden wir vielleicht nie erreichen, dachte Kreq. Früher oder später muß ich mich mit den Fremden in Verbindung setzen und mein Mißtrauen dabei vergessen - auch wenn ich damit meinen eigenen Tod einleite. Wir kommen niemals weiter, wenn wir kein Risiko eingehen.

Er schwebte im Antigravfeld nach oben, kam in das Raumschiff und folgte den Fremden auf ein Deck, auf dem sich schon viele Pilger aufhielten. Mit schwirrenden Flügeln flog er zur Decke hoch, krallte sich mit seinen sechs Füßen fest und blieb - mit dem Kopf nach unten - daran hängen. Aus dieser Position konnte er das ganze Deck überblicken und jeden einzelnen darauf ins Auge fassen, ohne daß man erkennen konnte, wen er gerade beobachtete.

Das sind die Vorteile meiner Augen, triumphierte er. Mag sein, daß sie auch Nachteile haben, in einer solchen Situation aber sind sie nicht zu übertreffen.

Er beobachtete die Fremden, und er fragte sich, wer die drei Kontiden waren, die sie begleiteten. Wenn sie nicht gewesen wären, hätte er schon längst versucht Kontakt mit den Fremden aufzunehmen. Nun aber, da er an Bord des Pilgerschiffs war, verbot sich jegliche Aktivität, die zu seiner Enttarnung führen konnte.

Hier an Bord bin ich wie in einer Falle, erkannte er. Ich kann im Notfall nicht fliehen. Also muß ich warten, bis wir auf Keliapo sind.

Dann allerdings muß etwas geschehen!

Leichte Vibrationen gingen durch das Schiff. Er spürte sie an seinen Füßen, und er erfaßte, daß sich die Schleusenschotte schlossen. Danach verstrichen nur wenige Minuten, bis das Raumschiff startete. Sanft schwebte es in die Höhe, beschleunigte dann aber mit sehr hohen Werten, als es die Atmosphäre des Planeten verlassen hatte. Davon war aber an Bord so gut wie nichts zu bemerken. Kreq allerdings vermochte jede Phase des Fluges zu verfolgen, da er in seinen Füßen Sensoren von höchster Empfindlichkeit hatte. Sie vermittelten ihm eine Reihe von wichtigen Informationen.

Seine Gedanken richteten sich auf Keliapo. Er hoffte, daß er sich dort schnell mit Ler-O-San in Verbindung setzen konnte, um mit ihm ihre weiteren Schritte absprechen zu können.

Als das Pilgerschiff etwa drei Stunden unterwegs war, entstand plötzlich Unruhe auf dem Deck. Sieben Roboter, deren Äußeres entfernt an die froschähnlichen Prizappa erinnerte, kamen durch einander gegenüberliegende Schotte herein. Sie waren durchgehend gelb.

Einige Pilger sprangen erschrocken auf, als sie sie bemerkten, und einige Kontiden wälzten sich schmatzend und glucksend zur Seite, um näher an die abgrenzenden Wände des Decks zu kommen. „Hoffentlich meinen die Roboter nicht uns", flüsterte Goodman Goyd Sato Ambush zu.

Der Pararealist legte die Fingerspitzen beider Hände an die Stirn und schloß die Augen. „Warum sollten sie?" entgegnete er ebenso leise. „Dafür gibt es nicht den geringsten Grund."

Rhodan blickte zu dem insektoiden Wesen hinauf, das über ihm an der Decke klebte. Für einen kurzen Moment schien es so, als könne es sich dort nicht halten. Zwei seiner sechs Füße hatten sich gelöst, fanden jedoch bald neuen Halt.

Die Roboter bewegten sich lautlos auf Antigravfeldern voran, während es still geworden war unter den Pilgern. Die meisten von ihnen schienen Angst zu haben. Ihre Körpersprache war eindeutig.

Sie duckten sich tiefer als sonst, drückten sich an den Boden oder schoben sich zur Seite, als könnten sie so einem nahenden Unheil entgehen. „Was haben die Roboter zu bedeuten?" fragte Rhodan einen der drei Kontiden. Er glaubte, daß es Tef-U-Pej war. „Sicherheitsdienst", wisperte ihm das fladenförmige Wesen zu, wobei nicht zu erkennen war, von welchem Teil seines Körpers her die Stimme kam. „Sie suchen jemanden", raunte ein zweiter Kontide.

Die Roboter waren etwa zwei Meter groß. Sie hatten Köpfe, die jenen der Prizappa nachempfunden waren. Auffallend waren die breiten, aufgeworfenen Lippen, die Wangen, die aussahen, als würden sie im nächsten Moment ballonförmig aufgeblasen, und die beiden hervorquellenden Kugellinsen der optischen Systeme.

Plötzlich glitten die Roboter auf Rhodan zu. Unwillkürlich verkrampfte er sich. Seine Hand schob sich zu der versteckten Waffe. Er glaubte bereits, daß sich die Maschinen auf ihn stürzen würden, doch dann glitten sie an ihm vorbei, und etwa dreißig Meter von ihm entfernt kam Bewegung in eine Gruppe von Pilgern, die sich aus fünf Kontiden und vier fischähnlichen Wesen zusammensetzte.

Die fladenförmigen Wesen wälzten sich in panikartiger Flucht über andere hinweg und versuchten, zu einem noch geschlossenen Notausgang zu kommen. Gleichzeitig breitete sich ein scharfer Geruch im Deck aus. Er verriet, daß sich einige der fremdartigen Wesen in einem Zustand höchster Angst befanden.

Die Roboter schwärmten blitzschnell zu einer Zangenbewegung aus, schössen dann auf die Fliehenden zu und waren bei ihnen, als sie das Schott erreichten und zu öffnen versuchten.

Ein Energiestrahler blitzte auf. Rhodan sah, daß einer der Kontiden tödlich getroffen wurde. Das fladenförmige Wesen blähte sich kurz auf, stürzte dann aber in sich zusammen und blieb regungslos auf dem Boden liegen. Damit war auch die Flucht der anderen zu Ende.

Die Kontiden verharrten auf die Stelle. Sie bildeten jeweils einen Tentakel aus als Zeichen dafür, daß sie auf Widerstand verzichteten.

Die fischähnlichen Wesen kauerten sich auf den Boden und legten ihre mit Schwimmhäuten versehenen Hände über die Augen. Das war offenbar die Geste der Unterwerfung. „Der Bewahrer duldet keine Verräter", erklärte einer der Roboter mit schriller, durchdringender Stimme. „Nichts ist in seinen Augen verwerflicher, als sich unter Pilgern zu verstecken."

Der Notausgang öffnete sich zu einem Gang, der in ein eigenartiges blaues Licht getaucht war. „Hinein mit euch!" befahl der Roboter, der auch zuvor gesprochen hatte.

Nun bildeten alle vier noch lebenden Kontiden der Gruppe jeweils zwei Tentakel aus und streckten sie abwehrend den Robotern entgegen. „Nein!" schrie einer von ihnen. „Bitte nicht!"

Doch die Roboter waren unerbittlich. Sie führten den Befehl aus, den ihnen gegeben hatte. Gemeinsam drängten sie die vier Kontiden und die fischähnlichen Wesen in den Gang und brachen dabei jeglichen Widerstand. Innerhalb von Sekunden war es vorbei, und das Schott schloß sich. „Was geschieht da?" wisperte Rhodan. „Sie werden aus unserer Gesellschaft eliminiert", antwortete der Kontide, von dem er vermutete, daß es Tef-U-Pej war. „Ihre Biomasse wird aufgelöst und neuen Aufgaben zugeführt. Die Strafe wird allen zuteil, die unsere Gesetze brechen."

Rhodan erschauerte. Er begriff, was der Kontide meinte. Die biologisch lebende Substanz der aufgelösten Widerständler wurde für Experimente verwendet, bei denen wahrscheinlich neue, konditionierte Lebewesen entstanden.

Die Roboter nahmen die Überreste des getöteten Kontiden mit und zogen sich zurück. Aus verborgenen Lautsprechern ertönte beruhigende Musik, und sanft flackerndes Licht erfüllte das Deck.

Beides wirkte ungemein beruhigend auf die Pilger. Gespräche, die nach dem Abzug der Roboter aufgekommen waren, verstummten, und der stechende Geruch, der von vielen ausging, legte sich.

Goodman Goyd atmete erleichtert auf. Er wandte sich an Rhodan, um etwas zu sagen, doch der schüttelte kaum merklich den Kopf. „Es geht uns nichts an", flüsterte Rhodan. „Und wenn diese Leute gegen das Gesetz verstoßen haben, dann hat sie ein verdientes Schicksal getroffen."

Goyd begriff. Es war durchaus möglich, daß alle Pilger belauscht wurden. Irgendwo in diesem Raumschiff mochte es eine Syntronik geben, die alle Gespräche überwachte und auf verräterische Äußerungen auswertete.

Der Techniker streckte sich auf dem Boden aus. Er legte sich auf den Bauch und ließ den Kopf auf die gekreuzten Arme sinken. Ihm wurde plötzlich klar, daß er recht naiv in diesen Einsatz gegangen war und sich keine rechten Vorstellungen von den Gefahren gemacht hatte, die damit verbunden waren. Dinge, die für Rhodan oder Sato Ambush selbstverständlich waren, mußte er noch lernen. Er nahm sich vor, sich zukünftig jeden Schritt genau zu überlegen und nichts Unbedachtes zu tun, um sich und die anderen nicht in Gefahr zu bringen. „Hast du neue Einsichten gewonnen?" fragte der Pararealist. „Habe ich", bestätigte Goyd. „Aber als Praktiker war ich inkonsequent."

„Wie meinst du das?" fragte Sato Ambush. „Ein Praktiker ist ein Mann, der lieber aus den eigenen Fehlern lernt als aus den Erfahrungen anderer", erwiderte der Techniker. Er seufzte. „Ich vermisse meine Fehler!"

Sato Ambush lächelte nur, aber seine Augen wurden dunkel. „Du bist ein Pilger, also vergiß, was hier geschehen ist", riet er ihm. „Konzentriere dich auf Putam. Das allein zählt."

Die Warnung war deutlich, und Goodman Goyd verstand sie 5.

Die Landung auf Keliapo verlief so sanft, daß sie für die Pilger auf den Decks nicht spürbar wurde. Erst als die Schotte sich öffneten und eine Stimme sie aufforderte, das Schiff zu verlassen, merkten sie, daß sie ihr Ziel erreicht hatten.

Rhodan, Goyd, Ambush und die drei Kontiden gehörten zu den ersten, die, von einem Unsichtbaren Transportfeld getragen, durch einen Schacht nach unten schwebten und zusammen mit anderen Pilgern auf lange Gänge verteilt wurden, die unter der Landebahn des Raumhafens angelegt worden waren. Hier sahen sie von Keliapo zunächst überhaupt nichts. Fast schien es, als habe überhaupt kein Flug stattgefunden und als seien sie dorthin zurückgekehrt, woher sie gekommen waren. Die Gänge sahen ebenso aus wie jene auf der Sammelwelt, von der das Pilgerschiff gestartet war. Auch hier befanden sich holografische Bilder an den Wänden, gab es Einblicke in Druckkammern mit fremdartigen Lebewesen von Welten, die keine Sauerstoffatmosphäre hatten. Doch dann wurden Unterschiede deutlich. Nachdem sie einige Kilometer weit durch einen Gang getragen worden waren, ging es schräg nach oben ins Freie.

Gleißende Helligkeit umgab die Pilger, und Rhodan brauchte einige Sekunden, um etwas erkennen zu können.

Sie waren auf einem Platz herausgekommen, der von Hochhäusern umrahmt wurde. Automatische Verteiler splitteten den Pilgerstrom und führten die Besucher zu den verschiedenen Gebäuden. Die meisten Pilger waren erregt. Sie schwatzten hektisch miteinander, machten sich auf den grünen Himmel, die grelle Sonne, die wuchernden Pflanzen auf den Dächern der Hochhäuser, die flatternden Fahnen mit den vielen fremdartigen Symbolen und auf zahllose Gestalten aufmerksam, die abseits der Pilgerströme Tische mit allerlei Dingen aufgebaut hatten, die sie den Besuchern verkaufen wollten. Viele Pilger reagieren darauf. Sie verließen das Transportband und stellten sich an die Tische, um mit den Händlern zu feilschen. Perry Rhodan beobachtete, daß sie allerlei Tand kauften, der für ihn ohne jede Bedeutung war, für sie aber wichtig zu sein schien. Dazu gehörten vor allem kleine Statuen, Fähnchen und allerlei Symbole, die mit dem Putam-Kult zu tun haben mußten. „Kaufen wir etwas?" fragte Goodman Goyd. „Wovon denn?" fragte Rhodan. „Oder hast du deine Kreditkarte dabei? Und wird sie hier auf Keliapo akzeptiert?"

„Keine Ahnung", grinste der Techniker. „Da muß ich erst das Kleingedruckte lesen."

Er blickte zu dem Gebäude hinüber, zu dem sie getragen wurden. „Und wie geht's weiter? Wie bezahlen wir das Hotel?"

„Das werden die Kontiden übernehmen müssen."

Goyd kratzte sich den Hinterkopf. Voller Skepsis verzog er das Gesicht. „Die Franzosen sagen: Ein Mensch ohne Geld ist wie ein Wolf ohne Zähne", gab er zu bedenken.

Er massierte sich das Kinn und musterte die Händler, an denen sie vorbeiglitten. Es waren fremdartige Gestalten. Einige waren Kontiden, andere entstammten humanoiden Völkern oder waren so bizarr geformt, daß sie keiner bisher bekannten Art zuzuordnen waren. „Vielleicht sollte ich einen der Händler ausrauben, damit wir wenigstens ein paar Truillax in der Tasche haben."

„Laß dich nicht aufhalten", erwiderte Rhodan. „Und vergiß nicht zu fragen, ob die Währung hier wirklich Truillax heißt."

Goodman Goyd lachte, aber er sah nicht sehr fröhlich dabei aus.

Voller Unbehagen blieb er neben Rhodan stehen, bis sie in eine Halle glitten und von dem unsichtbaren Transportband entlassen wurden.

Dutzende von Antigravschächten führten nach oben. Bogenförmige Tore bildeten den Zugang zu ihnen. Alle Pilger, die sie durchschritten, berührten in irgendeiner Weise eine Kontaktscheibe daneben. Bei einigen war deutlich zu erkennen, daß sie einen schmalen Plastikstreifen dagegen drückten. „Bleibt nahe bei uns!" forderte einer der drei Kontiden sie auf. „Wir regeln alles Notwendige."

Rhodan, Goyd und der Pararealist folgten der Aufforderung. Sie kamen sich vor, als seien sie in eine Falle geraten, die sich immer enger um sie schloß. Geld spielte auch auf Keliapo eine wichtige Rolle, und ihnen war klar geworden, daß sie ohne die Hilfe von Tef-U-Pej, Ban-Y-Tap und Pol-E-Mot überhaupt nichts hätten ausrichten können. Diese Abhängigkeit aber engte sie außerordentlich ein und machte eigenständige Schritte nahezu unmöglich.

Rhodan beschloß, sich so früh wie möglich von den drei Kontiden abzunabeln, um unbeeinflußt von ihnen nach der Informationsquelle zu suchen, um die es ihnen ausschließlich ging.

Sie brauchten nichts zu tun, um zu den Räumen zu kommen, die ihnen als Unterkunft dienen sollten. Transportfelder trugen sie in eines der obersten Stockwerke hinauf, ließen sie aus dem Schacht schweben und führten sie direkt bis in zwei große Räume, in denen es keinerlei Einrichtung gab. Die Außenwände bestanden aus einem transparenten Material, durch das sie weit über das Land blicken konnten.

Unter ihnen erstreckte sich eine grüne, von hohen Bäumen bestandene Landschaft, aus der sich das gigantische Bauwerk einer Treppe erhob. Die Treppe war etwa zwei Kilometer breit und erreichte eine Höhe von wenigstens drei Kilometern. Zehntausende von Pilgern stiegen die Stufen der Treppe zu einem Bauwerk hinauf. „Keiner von ihnen kommt wieder herunter", stellte Sato Ambush beeindruckt fest. „Jedenfalls nicht auf dieser Seite."

„Ich möchte wissen, was auf der anderen Seite ist", bemerkte Goodman Goyd. Kopfschüttelnd betrachtete er die Masse der Pilger, die sich die Stufen hinaufkämpften. Je höher die Besucher der Putam-Stätte kamen, desto langsamer bewegten sie sich. Der Aufstieg war offenbar mit höchsten Anstrengungen verbunden. „Das wirst du bald erfahren", sagte Perry Rhodan, „denn früher oder später werden wir auch dort hochsteigen!"

Als er sah, wie wenig erbaut der Techniker von dieser Aussicht war, fügte er beruhigend hinzu: „Es sei denn, daß es uns vorher gelingt, die Informationsquelle zu finden, um die es uns geht."

Goodman Goyd fuhr sich mit dem Handrücken über den Mund. „Ich habe Hunger", sagte er. „Und außerdem bin ich dicht vor dem Verdursten. Ob es hier irgendetwas für uns gibt? Und ob wir dafür zahlen müssen?"

Er blickte zu den drei Kontiden hinüber, die auf der einen Seite des Raumes auf dem Boden lagen und sich nicht regten. Zögernd ging er auf sie zu. „Ihr kennt das Problem ja nicht", fuhr er fort. „Ich brauche jedenfalls etwas, und auf die Notration meines SERUNS wollte ich eigentlich noch nicht zurückgreifen."

Er blieb plötzlich stehen, als sei er mitten in der Bewegung erstarrt. Unmittelbar neben ihm auf dem Gang schritten mehrere Wesen vorbei. Die Worte, die sie miteinander wechselten, waren deutlich zu verstehen. „... ist Putam für mich die Erfüllung."

„Für mich auch, Bruder. Es gibt jedoch noch mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, die mich interessieren. Das sind vor allem die Probleme, die sich im Zusammenhang mit..."

Mehr war nicht zu vernehmen, weil die Worte in den Geräuschen untergingen, die von anderen Wesen kamen oder die von den verschiedenen technischen Geräten des Hauses verursacht wurden.

Doch der Inhalt des Gesprächs war nicht so wichtig für Goyd. „Das gibt es nicht", stammelte er. „Die sprechen ja Interkosmo!"

Kreq war so erschrocken über das Auftauchen der Roboter des Bewahrers, daß er nahe daran war, die Kontrolle über sich zu verlieren. Erst als das Pilgerschiff auf Keliapo gelandet war und er sich im Freien voll Sauerstoff pumpen konnte, fühlte er sich wohler und fand er zu sich selbst zurück.

Er blieb in der Nähe der Fremden. Zusammen mit anderen Pilgern wurde er in eines der Hotels getragen. Und dann erkannte er, was das Problem der Fremden war. Die Kontiden in ihrer Begleitung mußten bezahlen!

Sie haben kein Geld! dachte er. Sie sind abhängig von den Kontiden, und sie müssen sich blind darauf verlassen, daß die Magnetstreifen wirklich nur Informationen über die Kontiden-Konten enthalten und nicht auch Kodes für die Geheimpolizei des Bewahrers!

Kreq war schon öfter auf Keliapo gewesen. Er wußte, daß es auf dieser Welt buchstäblich nichts gab, was ohne Geld zu bekommen war. Auf den ersten Blick schien dies kein großes Problem zu sein, wenn man sich zu helfen wußte. Die vielen Händler und Bettler, die einem auf Schritt und Tritt begegneten, schienen das zu belegen.

Doch sie, alle waren längst vom Geheimdienst registriert, ebenso wie jeder erfaßt wurde, der nicht bezahlen konnte.

Keliapo ist eine Falle für die Fremden, erkannte er. Ohne Hilfe können sie nicht bestehen.

Umso wichtiger war es, möglichst bald Verbindung mit ihnen aufzunehmen.

Auch für Ler-O-San war dieser Planet zur Falle geworden. Der Kontide hatte keine Möglichkeit mehr, Keliapo aus eigener Kraft zu verlassen und sein am Rand des Sonnensystems verstecktes Muschelraumschiff GUUR-E-RAHK zu erreichen. Er arbeitete im Untergrund und lebte ständig mit der Gefahr, von der Theok, der Geheimpolizei, entlarvt zu werden. Er brauchte die Hilfe der Fremden, ebenso wie sie seine Hilfe benötigten. Nur mit ihrer Unterstützung konnte er Keliapo wieder verlassen, doch für ihre Dienste hatte er ihnen auch viel zu bieten. Entscheidend für die weitere Entwicklung aber war, daß die Fremden soweit wie möglich gegen die Theok abgeschirmt wurden, sobald sie auf dem Planeten des Putam-Kults waren.

Kreq bezahlte, ließ sich zu einer Unterkunft emportragen - er bekam einen Raum für sich, da er ohne Begleitung war und sich sonst kein Kraqueker im Hotel aufhielt -, verschloß den Raum, indem er den Eingang mit Formenergie füllte, kroch dann zur Decke hoch und betätigte seinen Pikosender.

Ler-O-San meldete sich augenblicklich. Er hatte schon auf ein Signal von ihm gewartet. „Sie sind hier", teilte Kreq ihm mit. „Ich glaube, daß sie in großer Gefahr sind. Sie haben kein Geld, und wenn die Kontiden in ihrer Begleitung Verräter sein sollten, dann wird die Theok über jeden ihrer Schritte informiert."

„Nimm Verbindung zu ihnen auf", befahl Ler-O-San, „und bringe sie zu mir!"

„Und die Kontiden?"

„Mit denen weiß ich nichts anzufangen. Beobachte sie. Am besten wäre es, wir könnten sie von ihnen trennen."

Ler-O-San schaltete ab, damit sich der Geheimdienst nicht auf sie einpeilen konnte, und Kreq verließ seinen Raum. Er machte sich auf den Weg zu dem Raum, in dem Rhodan, Goodman Goyd und Sato Ambush mit den Kontiden untergebracht waren. Dazu mußte er im Antigravschacht einige Stockwerke nach oben schweben.

Als er sich seinem Ziel näherte, vernahm er verräterische Laute.

Interkosmo!

Die Sprache einer anderen Galaxis!

Er geriet in einen Zustand derartiger Erregung, daß seine Flügel vibrierten.

Sollten die Fremden so unvorsichtig sein, ihre Sprache in einer derartigen Lautstärke und in einer solchen Offenheit zu verwenden?

Ausgeschlossen! schrie es in ihm. Das ist eine Falle für sie!

Er stürzte nach vorn aus dem Schacht und auf einen langen Gang hinaus. Im gleichen Moment spie er eine grünliche Flüssigkeit aus.

Sie flog in einem dünnen Strahl zu einer Optik hinüber, die in einer Zierleiste an der Decke versteckt war, und überdeckte sie. Dann warf Kreq sich auf die beiden amphibischen Gestalten, die sich langsam über den Gang bewegten und ihr Augenmerk auf einen Raum richteten, in dem sie die Fremden vermuten mochten. Bevor sie eine Abwehrbewegung machen konnten, durchbohrte er sie mit seinen beiden Saugrüsseln. Er traf ihre Herzen und tötete sie auf der Stelle.

Während sie zu Boden stürzten, fing er sie mit seinen vorderen Beinen auf und schleuderte sie in einen abwärts gepolten Antigravschacht. Dann rannte er etwa fünfzig Meter weit über den Gang bis zu einem weiteren abwärts gepolten Schacht und glitt hinein. Mit unruhig flatternden Flügeln ließ er sich nach unten tragen.

Er schaltete das Funkgerät ein und teilte Ler-O-San verschlüsselt mit, was geschehen war. „Ich weiß, daß die Fremden jetzt in Verdacht geraten werden, weil die Falle ja für sie gedacht war", schloß er seinen Bericht, „aber ich habe keine andere Möglichkeit gesehen, die Gefahr für sie zu beseitigen. Immerhin muß sich der Geheimdienst sagen, daß sie nicht in der Lage sind, auf die Optik zu spucken und sie damit zu verdecken."

„Sie werden das Gift analysieren und feststellen, daß es von einem Kraqueker stammt", gab Ler-O-San zu bedenken. „Ich bin nicht der einzige meines Volkes in diesem Hotel", erwiderte Kreq. „Wenn sie die Aufnahme zurückfahren, sehen sie zweifelsohne, daß ein Kraqueker aus dem Antigravschacht gekommen ist und angegriffen hat, aber sie sind nicht in der Lage, uns voneinander zu unterscheiden."

Damit beendete er die Sendung, verließ den Schacht, eilte über den Gang, ließ sich in einem anderen Schacht nach oben und in einem nächsten wieder nach unten tragen, suchte eine Halle auf, in der zahlreiche Pilger speisten, nahm eine Kleinigkeit zu sich und setzte dann sein Verwirrspiel fort, bis er endlich seine Unterkunft erreichte.

Zu diesem Zeitpunkt hatte er sich so weit beruhigt, daß ihm keine Erregung mehr anzusehen war.

Er ließ sich in eine Ecke seiner Unterkunft sinken und konzentrierte sich darauf, einige Äußerlichkeiten seines Körpers zu verändern. Es gelang ihm, seinen Hautflügeln einen etwas anderen Glanz zu geben und einige Haarbüschel abzustoßen, die seine Facettenaugen umkränzt hatten. Er sammelte sie auf und ließ sich im Abfallschacht verschwinden, wo sie desintegriert wurden und somit spurlos verschwanden.

Als später vier Prizappa auftauchten und ihn baten, vorübergehend in seiner Unterkunft bleiben zu dürfen, um von hier aus holografische Aufnahmen von der Heiligen Treppe zu machen, wußte er, daß er es mit dem Geheimdienst zu tun hatte. Er lud die froschähnlichen Wesen ein, so lange zu bleiben, wie sie wollten, und er erlaubte ihnen, auch einige Aufnahmen von ihm zu machen.

Damit identifiziert ihr mich nicht! triumphierte er.

Um sie zu täuschen, gab er sich geschmeichelt und tänzelte vor ihnen hin und her, ganz so, wie es viele Pilger taten, wenn sie das Gefühl hatten, sich in irgendeiner Weise aus der Masse hervorheben zu können.

Perry Rhodan stand plötzlich zwischen dem Eingang und Goodman Goyd. Es geschah wie selbstverständlich. Er hatte sich noch nicht einmal schnell bewegt, und der Techniker fragte sich, wie er dorthin gekommen war.

Sato Ambush lachte. Er legte die Hände vor der Brust zusammen und verneigte sich leicht. „Hast du schon mal was von Bauchrednern gehört?" fragte er.

Goyd blickte ihn verblüfft an. „Du?"

„Das ist eine besondere Form der Pararealität", behauptete der Wissenschaftler, aber in seinen braunen Augen war ein eigenartiges Licht, das Goyd zunächst nicht zu deuten wußte. Erst allmählich ging ihm auf, daß Ambush nicht die Wahrheit gesagt hatte. „Ich glaube, ich hätte beinahe einen Fehler gemacht", erkannte er.

Dann zuckte er mit den Schultern und ging zur Fensterwand, um hinauszusehen.

Doch so leicht, wie er tat, nahm er die Tatsache nicht, daß er beinahe in die Falle gegangen wäre, die man ihnen gestellt hatte. Ihm war mittlerweile klargeworden, daß er sich um ein Haar allein dadurch verraten hätte, daß er auf Interkosmo reagierte.

Das Eis, auf dem sie sich bewegten, war überaus dünn, zumal sie viel zu wenige Informationen über Truillau und insbesondere über die Pilgerwelt Keliapo hatten.

Er fühlte sich Rhodan und Ambush unterlegen, weil sie ihm unendlich viel Erfahrung voraushatten, und er spürte den Wunsch in sich, ihnen auf irgendeine Weise zu demonstrieren, daß er ihnen ebenbürtig war.

Rhodan erfaßte, was in ihm vorging. „Immer mit der Ruhe, Goodman", sagte er und legte ihm die Hand auf die Schulter. „Ich habe dich mitgenommen, weil ich davon ausgehe, daß früher oder später eine Situation auf uns zukommt, in der ich einen Techniker von deinen Fähigkeiten brauche."

Goodman Goyd blickte ihn dankbar an. „Ich gehe davon aus, daß wir uns irgendwann in den nächsten Tagen mit der hier vorherrschenden Technik auseinandersetzen müssen", fuhr Rhodan fort. „Das könnte zum Beispiel der Fall sein, wenn die Lage für uns zu schwierig wird, wir uns schnell absetzen müssen, aber die BAS-3 AW-8 nicht schnell genug hier sein kann."

„Und wir dann auf truillausche Technik zurückgreifen müssen", bemerkte Goyd. „Wenn wir beispielsweise mit einem kleinen Muschelraumer fliehen müssen", bestätigte Rhodan. „Heb dir also deine Energie für einen solchen Fall auf. Sieh dich um. Nimm alles in dich auf, was sich uns hier an Technik bietet. Das ist deine Aufgabe, und ich erwarte, daß du sie perfekt erfüllst."

„Du kannst dich auf mich verlassen." Goodman Goyd fiel ein Stein vom Herzen. In den letzten Stunden hatte er sich in zunehmendem Maße gefragt, warum Rhodan ihn mitgenommen hatte. Jetzt kam es ihm geradezu naiv vor, daß er vermutet hatte, es gehe dem großen Terraner nur darum, möglichst viele Besatzungsmitglieder einzusetzen, damit sie die Gelegenheit hatten, Erfahrungen zu sammeln. „Das weiß ich", sagte Rhodan. „Glaubst du, daß wir hier im Raum bleiben und warten müssen, bis es irgendwie weitergeht?" fragte er.

Rhodan gab zu, daß er es nicht wußte. Er wandte sich an die drei Kontiden, erhielt jedoch keine diesbezügliche Auskunft von ihnen.

Die drei fladenförmigen Wesen erklärten, daß sie den Raum verlassen müßten, um einigen Aufgaben nachkommen zu können. „Es geht um persönliche Dinge", erklärte Ban-Y-Tap, nachdem er deutlich gemacht hatte, wer er war. „Und dann wollen wir möglichst schnell herausfinden, wo unsere Informationsquelle ist. Es geht um Stunden. Wenn wir es bis zum Morgengrauen nicht geschafft haben, müssen wir die Treppe hochsteigen, so, wie es alle Pilger tun. Das würde ich uns und euch gern ersparen."

Damit verließen die drei Kontiden den Raum. Ohne eine weitere Erklärung glitten sie durch die schimmernde Enegiewand hindurch, die sich am Eingang befand. „Ich würde mich auch ganz gern mal umsehen", sagte Goodman Goyd. „Habt ihr etwas dagegen?"

„Keineswegs", erwiderte Rhodan. „Du kannst uns ja jederzeit über Funk erreichen."

Damit spielte er auf die Ausrüstung der SERUNS an. Sie waren sich jedoch einig darin, daß sie die besonderen Fähigkeiten dieser Anzüge erst dann demonstrieren wollten, wenn es sich gar nicht mehr umgehen ließ. Solange wollten sie den Eindruck erwecken, daß sie normale Pilger waren.

Goodman Goyd verließ den Raum und trat auf den Gang hinaus.

Er sah, daß sich fünf Prizappa in der Nähe der Antigravschächte aufhielten und daß zwei robotische Maschinen dabei waren, den Boden sorgfältig zu untersuchen, als ob sie Spuren sichern wollten.

Er wandte sich ab und entfernte sich in der entgegengesetzten Richtung.

Doch dann blieb er plötzlich stehen. Er sah einige Kontiden, die aus einem Antigravschacht vor ihm kamen und sich über den Gang wälzten.

Es könnten Tef-U-Pej, Ban-Y-Tap und Pol-E-Mot sein, dachte er.

Oder irgendwelche anderen Kontiden. Wir können sie nicht voneinander unterscheiden. Woher wissen wir eigentlich, daß es wirklich Tef-U-Pej, Ban-Y-Tap und Pol-E-Mot sind, die zu uns zurückkommen, falls sich denn überhaupt einer von ihnen noch einmal bei uns blicken läßt? 6.

Sato Ambush entdeckte einen winzigen Schalter an der Wand. Als er ihn drückte, erhellte sich ein quadratisches Viereck, und ein holografisches Bild entstand. Es zeigte eine Szene aus einem Wald mit mächtigen Baumstämmen, die schier endlos in den Himmel zu ragen schienen. An seiner Unterseite war es mit einer Reihe von Symbolen versehen. „Das gibt uns die Möglichkeit, uns ein wenig über Keliapo zu informieren." Rhodan ging zu ihm und blieb neben ihm stehen. „Versuchen wir es einmal."

Der Pararealist berührte eines der Symbole mit den Fingern, und eine angenehme Stimme ertönte. Sie beschrieb die Bedeutung des Waldes, in dem es kein Unterholz gab, sondern nur weichen, mit abgefallenen Blättern bedeckten Boden. Sie bezeichnete den Wald als Tempel und als größtes Heiligtum des Putam-Kults.

Als Sato Ambush ein anderes Symbol berührte, wechselte das Bild. Ein Film lief ab, der eines der anderen Heiligtümer von Keliapo zeigte, eine Ansammlung von Gebäuden, Säulen und Pyramiden, die offensichtlich alt waren, sich aber dennoch in einem guten Zustand befänden. Nur an wenigen Stellen gab es Anzeichen einer Verwitterung. Eine Stimme erläuterte, daß sich ein Streit unter den Gelehrten des Putam-Kults darüber entwickelt habe, ob gewisse Erneuerungsarbeiten vorgenommen werden dürften oder ob derartige Eingriffe ein Verstoß gegen die Unantastbarkeit des Heiligtums seien.

Rhodan und Ambush interessierten diese Schilderungen nur wenig. Sie wollten nur wissen, wo die Klosterstadt Bataam-U war und wie sie am schnellsten dorthin kommen konnten. Wenn die drei Kontiden die Wahrheit gesagt hatten, war die Informationsquelle dort zu finden. Ein weiterer Aufenthalt auf Keliapo war nur sinnvoll, wenn sie sich nach Bataam-U begaben.

Unbehagen erfüllte Rhodan, seit er den Boden von Keliapo betreten hatte. Allzu abhängig fühlte er sich von den Kontiden, ohne die er sich so gut wie nicht bewegen konnte, und es beruhigte ihn nur wenig, daß er die BAS-3 AW-8in der Nähe wußte. Ohne die Kontiden darüber zu informieren, hatte er die Space-Jet ins Lyap-Tuu-System beordert. Sie war dem Pilgerschiff gefolgt und versteckte sich nun in der Nähe von Keliapo auf einem Asteroiden.

Sato Ambush schaltete immer wieder, bis endlich eine Information über die zwölf Klosterstädte kam, die es auf dem Planeten gab. Er machte Rhodan auf eine eingeblendete Landkarte aufmerksam. Auf ihr war zu sehen, daß sie sich in der Klosterstadt Krataam-Pio befanden und etwa tausend Kilometer von Bataam-U entfernt waren. „Es gibt nur eine einzige Möglichkeit, nach Bataam-U zu kommen", stellte der Pararealist fest. „Wir müssen über die Treppe.

Erst danach haben wir das Recht, einen Gleiter zu nehmen, der uns dorthin bringt."

Nun folgte eine minutenlange Werbesendung, in der nicht nur allerlei Produkte des Putam-Kults, sondern auch Finanzierungen angeboten wurden. Die Pilger wurden aufgefordert, sich direkt über Interkom an ein Institut zu wenden, das dann alles Weitere klären würde.

Ambush und Rhodan blickten sich an. Sie waren sich klar darüber, daß ein solches Institut lediglich dazu da war, die Pilger auszufiltern, die Schwachpunkte aufwiesen. Sie brauchten nur aus dem Fenster zu sehen, um sich davon zu überzeugen, was aus solchen Pilgern wurde.

Entweder versuchten sie, sich als Händler durchzuschlagen, oder sie mußten betteln. „Wir steigen über die Treppe", entschied Rhodan. „Noch heute. Je früher wir nach Bataam-U kommen, desto besser."

„Hoffen wir nur, daß die drei Kontiden bald zurückkommen."

Ihr Unbehagen wuchs. Eine Situation, in der sie warten mußten, ohne selbst etwas unternehmen zu können, lag ihnen nicht.

Goodman Goyd ließ sich im Antigravschacht bis ins Erdgeschoß des Hotels sinken, nachdem er sich eingeprägt hatte, in welchem Raum sie untergebracht waren. In der Ankunftshalle herrschte ein reges Treiben. Offenbar war wenig zuvor ein weiteres Pilgerraumschiff eingetroffen. Spezies aus allen Teilen der Galaxis Truillau drängten sich vor den Zugängen zu den Antigravschächten.

Goodman Goyd schob sich an ihnen vorbei und ging nach draußen. Mit wenigen Schritten war er zwischen den Ständen der Händler und mischte sich unter die Pilger, die sich für Erinnerungsstücke oder andere Dinge des täglichen Bedarfs interessierten. Ihm war, als ob eine große Last von seinen Schultern falle. Er fühlte sich nicht mehr so beengt wie in ihrer Unterkunft.

Endlich wartete er nicht mehr darauf, daß etwas geschah, sondern unternahm selbst etwas.

An den Verkaufsständen wurden allerlei Dinge angeboten, die für ihn keinerlei Bedeutung hatten, die für viele Pilger jedoch von erheblichem Wert zu sein schienen. Er hörte, daß einige von ihnen heftig um den Preis stritten, den sie dafür bezahlen sollten.

Zwei massige Wesen trotteten links und rechts neben ihm her. Sie erinnerten entfernt an Nilpferde und waren fast so hoch wie er, obwohl sie auf allen vieren liefen und sich nicht aufgerichtet hatten.

Unter dem massigen Kopf hatten sie jeweils zwei Arme mit einer Reihe von dünnen Fingern daran, die sie teleskopartig ausfahren konnten.

Goyd behagte es nicht, zwischen ihnen zu gehen. Er blieb stehen, um sich von ihnen überholen zu lassen, doch nun verharrten sie auch auf der Stelle und rückten noch ein wenig näher aneinander heran, so daß er zwischen ihnen eingeschlossen wurde. Er versuchte, sich mit einigen Schritten aus der Umklammerung zu befreien, doch es gelang ihm nicht. Sie warfen sich gegeneinander und klemmten ihn zwischen sich ein. Ihre teleskopartigen Arme streckten sich, und die Finger glitten über seinen SERUN. Sie suchten Lücken und verborgene Taschen. „Verschwindet!" brüllte er und stemmte sich mit aller Kraft gegen sie, konnte sich jedoch nicht gegen sie behaupten. Wütend trommelte er mit den Fäusten auf sie ein.

Die anderen Pilger wandten sich ihm zu. „Aber Bruder", empörte sich einer von ihnen. „Was haben die Graataan dir getan? Warum schlägst du sie? Niemand ist friedfertiger als sie!"

„Sie versuchen, mich zu bestehlen!" schrie er zurück, während er mit der Versuchung kämpfte, sich mit Hilfe des Gravo-Paks seines SERUNS zu befreien. Er wollte sich diese Möglichkeit so lange wie möglich vorbehalten, um vor den Truillauern zu verbergen, was für eine Ausrüstung im SERUN versteckt war. Einer der beiden Graataan packte ihn bei seinem zu einem Pferdeschwanz zusammengeflochtenen Haar und riß ihn daran zu Boden. Während Goyd sich noch bemühte, wieder auf die Beine zu kommen, flog ein großes Wesen, das wie eine Mücke aussah, mit schwirrenden Flügeln heran und landete auf dem Rücken eines Graataan. Es bog den mächtigen Kopf kurz nach unten und stach das massige Wesen mit einem seiner Saugrüssel.

Der Graataan brüllte gepeinigt auf, bäumte sich hoch auf, schüttelte sich und rannte dann in Panik davon. Der zweite Graataan folgte ihm, wobei er eine Reihe von schrillen Schreien ausstieß und einige der Pilger und einen der Verkaufsstände überrannte. Die Mücke hatte sich inzwischen mit ihren dünnen Beinen abgedrückt und war einige Meter Weit aufgestiegen. Sie kehrte nun zu Goodman Goyd zurück, der wie gelähmt inmitten des Durcheinanders stand und nicht so recht wußte, was er tun sollte.

Er fühlte, wie das mückenähnliche Wesen ihm etwas in die Hand drückte, und er hörte, wie es wisperte: „Ler-O-San ist euer Freund.

Geht nach Bataam-U. Dort werdet ihr ihn finden. Denkt an Topar."

Damit hob es erneut ab und flatterte dabei so wild mit den Flügeln, daß es Goodman Goyd einige Male damit traf. Die Schläge waren hart und schmerzhaft, und um ihnen auszuweichen, ließ er sich auf den Boden fallen. Aus dieser Position heraus beobachtete er, wie die Mücke hoch aufstieg und sich dann rasch entfernte.

Einer der Händler fuhr auf ihn zu. Er sah aus wie eine dünne, etwa drei Meter hohe Säule aus verchromtem Metall. Seine Füße waren unter einem ausladenden Teller verborgen, und Arme schien er nicht zu haben. Goyd entdeckte auch keine Wahrnehmungsorgane oder sonst irgendetwas, das die funkelnde Fläche der Säule unterbrach. Er sah nur, daß die Säule sich ihm blitzschnell zuneigte, und dann traf ihn ein Schlag, der ihn erneut zu Boden schmetterte. „Du bist schuld, daß mein Stand zerstört worden ist", klagte die Säule ihn mit schriller Stimme an. „Dafür wirst du bezahlen."

„Eine seltsame Logik", erwiderte der Terraner. „Ich werde überfallen und soll bestohlen werden, und dann soll ich für den Schaden aufkommen!"

Er wollte aufstehen, doch ein erneuter Schlag traf ihn und warf ihn zurück auf den Boden. Nun rückten auch andere Händler heran.

Einer von ihnen, ein Kontide, bildete zwei lange Tentakel heraus und packte ihn am Arm. „Er kann zahlen. Er hat Geld genug", rief er. „Das muß ein Irrtum sein", erwiderte Goyd. Dann blickte er verblüfft auf den Plastikstreifen in seiner Hand. Der Kontide nahm ihn an sich und berührte die Säule damit. Danach reichte er ihn an den Terraner zurück. „Alles erledigt", erklärte er und gab Goyd frei.

Die anderen Händler verloren das Interesse an ihm und eilten wieder zu ihren Ständen, um ihre Waren anzupreisen.

Goodman Goyd stand auf, steckte den Plastikstreifen ein und verzichtete auf weitere Ausflüge. Er hielt es für besser, wieder ins Hotel zu gehen.

Die beiden Männer saßen auf dem Fußboden, als er eintrat, und blickten zu der gigantischen Treppe hinüber, über die sich Zehntausende von Pilgern in die Höhe kämpften. Er berichtete, was vorgefallen war, und zeigte ihnen den Plastikstreifen. „Das scheint eine Art Kreditkarte zu sein", bemerkte er. „Ich kann nur hoffen, daß diese verdammte Säule nicht alles abgebucht hat, was darauf war."

Rhodan interessierte sich viel mehr für das mückenartige Wesen. „Was hat es gesagt?" fragte er. „Ich muß es genau wissen."

Goyd schluckte. Verlegen blickte er zu Boden. „Ich habe nicht so sehr darauf geachtet", gestand er. „Wenn ich mich recht erinnere, war es: Ler-O-San ist euer Freund."

Er dachte kurz nach und fügte hinzu: „Wir können ihn in Bataam-U finden, und er hat irgend etwas mit den Topar zu tun." Überrascht fragte Rhodan nach, ob Goyd wirklich den Namen Ler-O-San gehört habe. „Ja", erwiderte der Techniker. „Ich bin mir ganz sicher. Der Name war Ler-O-San!"

Es mußte nicht unbedingt etwas zu bedeuten haben, denn es mochte viele Truillauer geben, die sich Ler-O-San nannten. Dennoch war Rhodan davon überzeugt, daß es sich bei diesem Ler-O-San um jenen Kontiden handelte, von dem er aus Ronald Tekeners Bericht gehört hatte. „Wir gehen nach Bataam-U", eröffnete er ihm. „Wir warten nur noch auf die Kontiden. Sobald sie hier sind, brechen wir auf."

Minuten später kamen Tef-U-Pej, Ban-Y-Tap und Pol-E-Mot. Sie wälzten sich glucksend und schmatzend in den Raum und nannten ihre Namen. Doch sie waren nicht allein. Sie hatten etwas mitgebracht, und Pol-E-Mot rief: „Wir haben ein Geschenk für euch.

Eines unserer Haustiere. Ist es nicht niedlich?"

Er legte einen seiner Tentakel um ein kleines Pelzwesen. Es war kastanienrot und annähernd kugelförmig und hatte einen Durchmesser von etwa 20 Zentimetern. Die Extremitäten waren nicht zu erkennen. Sie waren unter dem dichten Pelz verborgen, aus dem lediglich eine rüsselförmige Schnauze hervorragte.

Er gab dem Kugelwesen einen Stoß, und es rollte quiekend und quietschend quer durch den Raum. Als es die Fensterwand erreichte, hüpfte es in die Höhe, fing sich mit winzigen Füßchen ab und kullerte danach noch etwa zwei Meter weit über den Boden. Dann streckte es die rüsselartige Schnauze vor und gab eine Reihe von undefinierbaren Geräuschen von sich, sichtlich bemüht, wie ein Kuscheltier zu erscheinen. „Ein possierliches Geschöpf", erklärte Tef-U-Pej und gluckste dabei vor Vergnügen. „Uns machen diese Ke-Ri viel Spaß."

Die drei Männer von der BASIS ließen sich nichts anmerken.

Rhodan streckte lächelnd eine Hand nach dem Pelzwesen aus. Sato Ambush dankte den Kontiden höflich, und Goodman Goyd entblößte seine vorstehenden Zähne, doch seine braunen Augen lachten nicht mit.

Rhodan, Ambush und der Techniker waren alarmiert. Sie kannten Pelzwesen dieser Art. Die Topar, die Rebellen von Truillau, nannten sie Ulupho, doch dieser Begriff war nur ihnen bekannt. Alle anderen bezeichneten diese Pelzwesen als Ke-Ri.

Doch damit nicht genug! Die Kontiden wußten offenbar nicht, daß Uluphos Wesen von hochentwickelter Intelligenz waren. Sie hielten die Pelzkugel für eine Art lebendes Spielzeug. Damit entlarvten sie sich ungewollt als Agenten der Zerpat.

Rhodan zögerte keine Sekunde. Er handelte sofort. Er griff in eine verborgene Tasche seines SERUNS, zog einen Multitraf daraus hervor und schoß auf die drei Kontiden. Unter der Einwirkung von Paralysestrahlen sanken sie in sich zusammen. Die Tentakel Tef-UPejs fielen klatschend auf den Boden. „Wer bist du?" fragte Rhodan den Ulupho. „Belobor aus dem Volke der Ulupho, vom unvergleichlichen Stamm der Orgot, Mitglied der vielfach wegen ihrer Tapferkeit ausgezeichneten Sippe der Thata, Sohn der unvergessenen Tohter", antwortete das Pelzwesen würdevoll. „Ich bin froh, daß ihr so schnell begriffen habt. Die drei Kontiden sind Agenten des Bewahrers. Kreq hat dafür gesorgt, daß sie mich gekauft haben, um euch zu erfreuen."

„Wenn es darum gegangen ist, uns eine Freude zu machen, dann ist das gelungen", entgegnete Rhodan. „Das war die erste Stufe", rief Belobor. „In der zweiten und viel wichtigeren Stufe geht es darum, euch zu Ler-O-San zu bringen. Er ist der Befehlshaber der Topar auf Keliapo. Er kennt den Aufenthaltsort von Gesil, und er braucht euch, damit er von hier verschwinden kann. Aber seid vorsichtig, wenn ihr Kontakt mit ihm aufnehmt. Die Theok, eine Unterorganisation der Zerpat, ist seit Jahren hinter ihm her und würde ihn sofort umbringen, wenn sie seiner habhaft werden könnte."

Rhodan war wie elektrisiert. Endlich zeichnete sich ein Erfolg ihrer Mission ab. „Schnell!" drängte er. „Wo finden wir Ler-O-San? Wir werden ihn mit unserem Raumschiff mitnehmen. Wo ist er?"

„In Bataam-U", erklärte der Ulupho. „Oder auf dem Weg dorthin.

Ler-O-San wird uns entgegenkommen, wenn er erfährt, daß die Kräfte des Bewahrers uns verfolgen."

„Uns verfolgen?" fragte Goodman Goyd. „Noch ist es nicht soweit."

„Doch", bekräftigte Belobor seine Aussage. „Sie haben den Gebrauch von Waffen im Haus registriert. Wahrscheinlich sind sie bereits auf dem Weg hierher."

„Dann laßt uns verschwinden", rief Rhodan. Er drängte Goyd und Ambush zum Ausgang. Zugleich streckte er die Hand nach dem Ulupho aus. Dieser zögerte kurz, stieg dann jedoch hinauf und bewegte sich behende am Arm hoch bis zur Schulter, um sich dort festzukrallen. „Du hast recht", erklärte er. „Das ist bequemer für euch, wenn ich auch auf diese Weise nicht ganz so schnell bin wie gewöhnlich."

Rhodan war anderer Ansicht, aber er verzichtete darauf, es ihm zu sagen. Zusammen mit Goyd und dem Wissenschaftler eilte er zu einem Antigravschacht. Sato Ambush stieg als erster hinein. Im gleichen Moment fiel ihm auf, daß sich niemand sonst in dem Schacht aufhielt. Bevor er sich darüber klarwerden konnte, weshalb es so war, stürzte er in die Tiefe. Es gab kein tragendes Antigravfeld mehr.

Goodman Goyd und Rhodan folgten ihm, ohne zu zögern. Sie ließen sich frei fallen, bis sie sich dem Erdgeschoß näherten. Dann schalteten sie die Gravo-Paks ihrer SERUNS ein, und ihr Fall verlangsamte sich.

Als Sato Ambush zu ihm hochblickte, gab Rhodan ihm ein Zeichen. Der Wissenschaftler begriff. Es wäre ein Fehler gewesen, bis ins Erdgeschoß zu fliegen. Dort warteten vermutlich Kräfte des Bewahrers auf sie, und nun durften sie nicht mehr damit rechnen, daß sie taktierend abwarteten, sondern sie mußten davon ausgehen, daß sie angriffen. Er verzögerte erneut und glitt dann seitlich aus dem Schacht Rhodan und Goyd folgten ihm. „Wie kommen wir raus?" fragte der Wissenschaftler. „Durchs Fenster", entschied Rhodan. Er stürmte in einen der Räume, sah, daß sich mehrere Kontiden darin aufhielten, kümmerte sich jedoch nicht um sie, sondern feuerte sofort mit dem Multitraf auf die transparente Scheibe. Der nadelfeine Energiestrahl durchschlug das Material und erhitzte es an der Aufschlagstelle zugleich so stark, daß übermäßige Spannungen in der Scheibe entstanden. Krachend zersprang sie und löste sich in Tausende von Splittern auf.

Rhodan rannte darauf zu und sprang hindurch ins Freie. Er entdeckte einen Platz, auf dem einige Gleiter parkten, und flog dorthin. „Nicht schlecht", lobte Belobor und zupfte sich einen Splitter aus dem Pelz. „Das wird die Kräfte des Bewahrers irritieren."

Rhodan landete mit Goyd und Ambush vor einem der Gleiter. Er öffnete die Türen und stieg ein. „Die rote Taste drücken", wies der Ulupho ihn an. „Schnell!"

Rhodan folgte der Anweisung, die Türen schlössen sich, und der Gleiter stieg auf. Der Ulupho verließ seine Schulter und eilte über seinen rechten Arm zum Instrumentenpult hinüber. Er tänzelte darauf hin und her, und der Gleiter beschleunigte. Er flog mit beachtlicher Geschwindigkeit an der Treppe vorbei und raste wenig Meter über den Wipfeln der Bäume dahin. Sie flogen direkt auf die tiefstehende Sonne zu, die als roter Glutball über dem Wald zu schweben schien.

Belobor schaltete das Funkgerät ein, und der Monitor erhellte sich.

Ein Bild erschien jedoch nicht, sondern nur ein Streifenmuster, das den Eindruck erweckte, als sei das Gerät nicht richtig eingestellt. „Ler-O-San, wir mußten uns absetzen", sagte das Pelzwesen. „Wir befinden uns auf dem Weg zum Fluchtpunkt A-8."

Rhodan schaltete ebenfalls ein Funkgerät ein, das Gerät seines SERUNS. Er gab das vereinbarte Signal an die BAS-3 AW-8, mit dem er zu erkennen gab, daß sie abgeholt werden wollten. Allerdings war er nicht bereit, Keliapo zu verlassen, bevor er mit Ler-O-San gesprochen hatte.

Plötzlich verschwand das Streifenmuster vom Monitor, und das Gesicht eines insektoiden Wesens erschien. „Kehrt sofort um!" forderte es sie mit schriller Stimme auf. „Ihr werdet niemals in den Putam-Kult aufgenommen, wenn ihr nicht über die Treppe geht!"

„Jemand verfolgt uns", meldete Sato Ambush. Er zeigte auf eine kleine Antigravplattform, die etwa zweihundert Meter hinter ihnen war, aber schnell aufholte. Ein insektoides Wesen kauerte darauf. Es erinnerte mit seinen hochstehenden Beinen an eine Spinne. „Das ist ein Jäger des Bewahrers!" rief Belobor erschrocken. „Ein Strill. Seid vorsichtig. So einer ist jederzeit zum Töten bereit!"

Er betätigte einen Schalter, und die Maschine bog scharf zur Seite ab, um gleich darauf wiederum den Kurs zu ändern.

Der Strill schoß. Ein gleißend heller Energiestrahl zuckte dicht am Gleiter vorbei. „Antwortet ihm", schrie der Ulupho, „oder er tötet uns!"

Gleichzeitig senkte er die Seitenscheiben des Gleiters ab. Sato Ambush drehte sich um, zielte kurz und schoß. „Treffer!" jubelte Goodman Goyd, als der Energiestrahl die Antigravplattform streifte und dabei offenbar so beschädigte, daß der Strill die Verfolgung aufgeben mußte. Die Plattform schwebte sanft zum Boden hinab und verschwand zwischen den Bäumen. „Ich hatte keine Ahnung, daß du ein so guter Schütze bist", sagte Goyd. „Ich glaube nicht, daß ich auf diese Entfernung getroffen hätte."

„Es war nur eine Frage der Konzentration", erwiderte der Pararealist. „Du wirst auch noch Gelegenheit haben, so einen Schuß abzugeben."

„Ganz sicher sogar", bemerkte Belobor. „Der Strill war nur einer von vielen, die uns folgen. Es wird nicht mehr lange dauern, bis wir es mit den Kampfgleitern der Theok zu tun haben, der Putam-Polizei, die unnachsichtig jeden Verstoß gegen die Pilgerordnung ahndet. Sie wird schon deshalb zuschlagen, weil ihr nicht über die Treppe gegangen, sondern daran vorbeigeflogen seid."

Rhodan sah sich um, und er entdeckte vier große Gleiter, die weit von ihnen entfernt aufstiegen. Waren es Maschinen der Theok? Er machte den Ulupho darauf aufmerksam. „Jetzt wird es ernst" sagte Belobor.„Unter diesen Umständen hat es keinen Sinn, wenn wir weiterfliegen."

„Was hast du vor?" fragte Goyd, als der Gleiter an Fahrt verlor und sich den Baumkronen näherte. „Wir verstecken uns im Tempel", erwiderte das Pelzwesen, Es bemerkte eine Lücke im Dickicht der Baumkronen und lenkte die Maschine hinein. Dann ließ es den Gleiter in die Tiefe sinken. „Trennen wir uns?" fragte Sato Ambush. „Vorerst noch nicht", erwiderte Rhodan. „Wenn die Space-Jet auftaucht, sollten wir nicht zu weit voneinander entfernt sein."

Als sie gelandet waren, nahm der Ulupho wieder einige Schaltungen am Funkgerät vor, dann rief er Ler-O-San. Das Streifenmuster erschien auf dem Monitor, und Belobor teilte mit, daß sie von Kampfgleitern verfolgt wurden. „Du mußt dich beeilen, Ler-O-San", schloß er. „Niemand kann sagen, wie lange wir uns halten können."

„Ich werde bald da sein", antwortete eine helle Stimme. „Aussteigen!" drängte Belobor, nachdem er abgeschaltet hatte. „Wir können den Gleiter nicht mehr länger benutzen."

Sie stiegen aus, aber Goodman Goyd konnte sich nicht dazu entschließen, sich von dem Antigravgleiter zu entfernen. „Wir können doch nicht zu Fuß fliehen", protestierte er, wohl wissend, daß sie in den SERUNS ebenso gute Fluchtmöglichkeiten wie in einem Antigravgleiter hatten. „Keine Angst", versuchte Belobor ihn zu beruhigen. Er war wieder auf die Schulter Rhodans gestiegen. „Hier im Wald wird die Theok nicht schießen. Niemand darf im Wald schießen, denn es ist ein Tempel des Putami Auch ihr dürft nicht schießen. Ihr würdet alle Putam-Pilger gegen euch aufbringen."

„Dich eingeschlossen?" fragte Goyd. „Ich bin kein Putam-Pilger", erwiderte der Ulupho stolz. „Ich bin nicht hier, um diesem Kult zu huldigen, sondern um gegen den Bewahrer zu kämpfen."

Es war dunkel unter den Bäumen. Die Sonne ging unter, und das Blätterdach über ihnen schirmte das verbleibende Licht weitgehend ab. Unterholz gab es nicht, so daß nur die Stämme der Bäume Deckung boten. Sie waren bis zu zehn Meter dick und erreichten eine Höhe von mehr als siebzig Meter. Unterhalb der Baumkronen hatten sich nur wenige Äste ausgebildet, doch wenn es sie gab, so erreichten sie gewaltige Dimensionen. Einige von ihnen waren mehrere Meter dick und an die fünfzig Meter lang. Sie wanden sich wie gewaltige Schlangen zu den Stämmen anderer Bäume hinüber und waren teilweise mit ihnen verwachsen. Sie bildeten Brücken, auf denen vereinzelt einfache Hütten errichtet waren. Rhodan bemerkte, daß vor einigen Hütten truillausche Wesen unterschiedlichster Art kauerten. Sie machten den Eindruck, als seien sie in tiefer Meditation versunken. Für sie war der Wald in der Tat ein Tempel, in dem sie dem Putam-Kult huldigten. Er fühlte sich an die Bilder erinnert, die sie in ihrer Unterkunft gesehen hatten. Sie waren in diesem Wald gemacht worden. „Tempo!" drängte er.

Sie nutzten die Gravo-Paks ihrer SERUNS. Dicht über dem von Blättern übersäten Waldboden schwebten sie dahin, um schnell einen möglichst großen Abstand zwischen sich und die Verfolger zu bringen
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Kreq landete mit schwirrenden Flügeln im Geäst eines der großen Bäume. Er eilte auf einem der Äste entlang, ließ sich dann auf einen tieferen Ast fallen und verharrte dort. Suchend blickte er sich um, konnte die drei Terraner und den Ulupho jedoch nicht sehen.

Er war in großer Sorge.

Zusammen mit Ler-O-San hatte er - wie er hoffte - die Kräfte des Bewahrers mit einem klug eingefädelten Spiel getäuscht. Die drei Kontiden hatten den Ulupho gekauft, den ihnen ein Mittelsmann Kreqs angeboten hatte, und wie erhofft hatten die drei Fremden von dem Raumschiff aus einer anderen Galaxis den Fehler erkannt. Sie hatten augenblicklich gehandelt und die Flucht angetreten.

Doch war es wirklich so, daß sie die Kontiden getäuscht hatten?

Wußten diese tatsächlich nicht, daß die Ulupho intelligente Wesen waren? Hielten sie die Ke-Ri, wie sie die Pelzwesen nannten, nur für harmlose Haustiere, oder gaben sie nur vor, dies zu tun?

Kreq war unsicher geworden, denn bisher hatte er nicht herausgefunden, welche Pläne der Bewahrer von Truillau mit Rhodan verfolgte.

Ich muß es herausfinden! hämmerte er sich ein. Koste es, was es wolle!

Allzuviel stand auf dem Spiel. Die Organisation der Topar war in höchstem Maß gefährdet. Über viele Jahre hinweg hatte sie einen Erfolg nach dem anderen für sich buchen können. Sie war Schritt für Schritt vorgegangen und hatte immer nur dort zugeschlagen, wo sie sich einen Erfolg versprechen konnte. Sie hatte dem Bewahrer im Lauf dieser Zeit großen Schaden zugefügt und einige seiner Pfeiler der Macht zum Bröckeln gebracht. Zeichnete sich nun ein durchschlagender Erfolg ab? War der Bewahrer durch das Auftreten Rhodans zusätzlich verunsichert? Kamen daher die Gerüchte, daß er gar aufgeben wollte? Oder waren auch sie nur ein Teil seiner Taktik im Kampf gegen die Topar und in dem Streben, seine Macht zu erhalten?

Kreq war an einem Punkt angelangt, an dem er nicht mehr so recht wußte, was er tun sollte.

Warum verhält sich der Bewahrer so zurückhaltend? fragte er sich.

Warum hat er das große Raumschiff Rhodans nicht angegriffen?

Warum hat er Rhodan nicht getötet? Er hätte viele Gelegenheiten dazu gehabt.

Der Bewahrer hatte schnell reagiert, nachdem das fremde Raumschiff in Truillau aufgetaucht war. Er hatte drei seiner Agenten auf Rhodan angesetzt, und Rhodan hatte die drei Kontiden lange für Topar gehalten.

Ging es dem Bewahrer gar nicht um Rhodan? Versuchte er nur auf dem Umweg über ihn an die wirklich wichtigen Persönlichkeiten der Topar heranzukommen?

Das ist es! dachte Kreq. Der Bewahrer will, daß Rhodan ihn zu uns führt, und wenn er dieses Ziel erreicht hat, wird er uns beide vernichten.

Er glaubte, die wahren Beweggründe des Bewahrers erkannt zu haben, und er entschloß sich, alles zu tun, um seine Pläne zu durchkreuzen.

Es ist, wie Ler-O-San gesagt hat, überlegte er. Rhodan wird zu unserer stärksten Waffe werden. Mit seiner Hilfe werden wir die Macht des Bewahrers brechen!

Aus seinen Überlegungen ergab sich, daß er handeln mußte. Er durfte nicht zulassen, daß Rhodan und seine Begleiter in Bedrängnis kamen. Er mußte ihnen den Rücken freihalten, damit Rhodan sich mit Ler-O-San treffen und alle weiteren Schritte mit ihm besprechen konnte.

Und wenn ich dazu gegen die Gesetze des Heiligen Waldes verstoßen muß, dann werde ich es tun, schwor er sich. Ich werde notfalls schießen.

Er ließ sich in die Tiefe fallen und flog mit schwirrenden Flügeln durch den Wald. Die zunehmende Dunkelheit störte ihn nicht. Er konnte mit seinen infrarotempfindlichen Augen ebenso gut sehen wie am hellichten Tag.

Er glitt dicht über einige Putam-Mönche hinweg, die auf den Ästen der Bäume saßen und meditierten, und dann machte er eine Gruppe von spinnenähnlichen Phapharen aus, die sich lautlos über den Waldboden bewegten. Sie glitten wie dunkle Schatten dahin, und sie näherten sich Rhodan und seinen Begleitern immer mehr, ohne daß diese sie bemerkten.

Phapharen hatten einen plumpen, dreigeteilten, blau behaarten Körper, über dem sich ein dicker, gelber Bogen erhob. Er war auf der Vorderseite mit Dutzenden von winzigen Augen besetzt, von der Hinterseite hingen meterlange, grüne Haare herab. Die Spinnenwesen zogen sie wie eine Schleppe hinter sich her. Sie verwischten damit die ohnehin kaum zu erkennenden Spuren ihrer mit Luftblasen gepolsterten Füße.

Kreq fühlte Haß in sich aufsteigen.

Er konnte nichts dagegen tun. Alle Kraqueker empfanden eine tiefe Abneigung gegen die Phapharen. Sie hatten sich schon zu Zeiten bekämpft, als beide Völker sich noch im Entwicklungsstadium der Primitivkulturen befunden hatten.

Der Bewahrer setzte mit den Phapharen die raffinierteste und gefährlichste Waffe gegen Rhodan und seine Begleiter an. Die Spinnenwesen verfügten über geheimnisvolle Gaben, mit denen sie ihre Feinde weitgehend lahmen konnten, ohne sie zuvor berührt zu haben. Auf diese Weise gelang es ihnen immer wieder, selbst Gegner zu besiegen, die ihnen ansonsten weit überlegen waren.

Hatte der Bewahrer nach dem Mißerfolg der Kontiden mit dem Ulupho sich dazu entschlossen, Rhodan und die beiden anderen Männer zu töten?

Es schien so. Wie sonst war zu erklären, daß er Phapharen gegen sie einsetzte?

Nein!

Der Gedanke durchfuhr ihn wie ein Schmerz. Plötzlich begriff er, daß der Bewahrer den Spieß umgedreht hatte. Nachdem die Kontiden-Agenten in die Ulupho-Falle gegangen waren, hatten Belobor und er - wie geplant - Verbindung mit Ler-O-San aufgenommen, und Ler-O-San hatte sich dazu entschlossen, die Klosterstadt Bataam-U zu verlassen. Ler-O-San war jetzt bereits auf dem Weg in den Heiligen Wald, um Rhodan zu treffen. Damit war er aus seinem Versteck hervorgekommen, und der Bewahrer hatte die Chance, ihn zu entlarven.

Die Spinnen wollen Ler-O-San! erkannte Kreq. Nur um ihn geht es. Wenn der Bewahrer ihn hat, kann er sich in aller Ruhe auf Rhodan konzentrieren und ihn dorthin führen, wo er ihn haben will.

Er war so fest davon überzeugt, die richtigen Schlüsse gezogen zu haben, daß er sich zum sofortigen Angriff entschloß. Er stellte seine vier Flügel starr, so daß er zum Gleitflug überging. Dabei konnte er keine Höhe halten, sondern segelte rasch in die Tiefe. Doch genau diesen Effekt wollte er erreichen. Lautlos stieß er auf einen der Phapharen hinab, und bevor dieser begriff, wie ihm geschah, war er über ihm.

Kreq hätte schreien mögen vor Haß und Ekel, als er das behaarte, achtbeinige Wesen unter sich sah. Er stürzte sich auf den Phapharen und stieß ihm seine Rüssel in den Leib. Gleichzeitig verspritzte er ein tödliches Gift.

Der Phaphare richtete sich laut kreischend in seinem Todeskampf auf und alarmierte damit nicht nur die anderen Spinnenwesen, sondern schreckte auch die Putam-Mönche auf den Ästen auf.

Entsetzt sprangen sie auf und schrien ihren Protest heraus.

Kreq kümmerte sich nicht darum. Er hatte sich von seinem Opfer gelöst und war bereits über dem nächsten, das er ebenfalls töten konnte. Danach aber mußte er sich zurückziehen, weil er der Übermacht nicht gewachsen war. Wildes Geschrei begleitete ihn, als er zu den Wipfeln der Bäume aufstieg. Wenn man den Schriften der Priester glauben durfte, war noch niemals zuvor jemand im Heiligen Wald getötet worden.

Er war der erste, der gegen eines der elementarsten Gesetze von Keliapo verstoßen hatte.

Es ließ ihn kalt, obwohl er wußte, die Theok nun entsprechend härter reagieren würde und daß auch die putam-Mönche im Tempel nicht untätig bleiben würden.

Perry Rhodan fuhr herum, als er die Schreie hörte. Nur schemenhaft erkannte er spinnenartige Wesen, die mit einer riesenhaften Mücke kämpften. Sofort fühlte er sich an den Insektoiden erinnert, der mit ihnen auf dem Deck des Pilgerschiffs gewesen war.

Die Spinnen waren ihnen gefolgt, doch nun wandten sie sich von ihnen ab und griffen die Mücke an. Diese aber erhob sich mit schwirrenden Flügeln und verschwand nach oben zwischen den Baumstämmen. „Weiter", drängte Belobor. „Schnell. Es sind Phapharen. Sie gehören zur Theok! Kreq hat zwei von ihnen getötet. Er gehört zu uns."

Seine Stimme klang schrill. Rhodan spürte, wie er sich in seine Haare krallte, um sich daran festzuhalten. „Du bist erschrocken", stellte er fest, während er sich mit wachsender Geschwindigkeit von seinem SERUN durch den Wald tragen ließ. „Warum?"

Trotz der Dunkelheit sah er, daß viele Putam-Mönche aus ihrer Meditation hochgefahren waren und nun wild gestikulierend auf den Ästen standen. Es waren Wesen unterschiedlichster Art. „Weil mein Freund, der Kraqueker, getötet hat", antwortete Belobor. „Damit hat er gegen die Gesetze des Tempels verstoßen.

Das wird Folgen haben, die unangenehm für uns sein könnten."

„Was für Folgen?"

„Sieh dir die Mönche an. Sie sind voller Haß. Sie könnten auf den Gedanken kommen, uns zu töten, um sich für das zu rächen, was Kreq getan hat. Mittlerweile dürfte ihnen klar sein, daß er zu uns Topar gehört."

Er hatte kaum zu Ende gesprochen, als ein dunkler Körper aus der Höhe herabfiel und sich auf Goodman Goyd stürzte, der sich nahezu hundert Meter von Rhodan und Ambush entfernt hatte. Der Techniker schrie gepeinigt auf und wehrte sich verzweifelt gegen das Wesen auf seinem Kopf. Mit der linken Hand versuchte er, es zurückzustoßen, während er mit der rechten in die Waffentasche seines SERUNS griff. „Verdammt", schrie er in Todesangst „auf dem Markt haben sie mir die Waffe geklaut!"

Das waren die letzten Worte, die Rhodan und der Pararealist von ihm hörten. Sie rasten mit Hilfe ihrer Gravo-Paks zu ihm, kamen aber dennoch zu spät. Der Kampf war bereits zu Ende. Als sie Goyd erreichten und den Angreifer zur Seite rissen - ein Wesen, das an einen mit Beißzangen versehenen Seeigel erinnert -, war schon alles vorbei. Goodman Goyds Anblick ließ keinen Zweifel zu. Er war tot.

Rhodan schloß den Helm des Technikers und schaltete das Überlebenssystem des SERUNS ein, obwohl er wußte, daß er auch damit nichts mehr ausrichten konnte.

Sato Ambush schloß seinen Helm, während Rhodan aus Rücksicht auf Belobor darauf verzichtete. Er wollte den engen Kontakt mit dem Ulupho, um sich jederzeit mit ihm verständigen und auf seine Ratschläge reagieren zu können.

Er griff nach Goodman Goyd und zog ihn hinter sich her. Er war entschlossen, ihn nicht auf Keliapo zu lassen, sondern ihn im Weltraum zu bestatten. Das war das wenigste, was er für ihn tun konnte.

Er war entsetzt über den Verlust. Er hatte den jungen Mann gemocht, der sich durch seine Liebe zur Literatur von so vielen anderen unterschieden hatte. „Ich warne dich, falls uns jemand angreifen sollte", versprach Belobor. „Uns werden sie nicht so überraschen wie deinen Freund."

Rhodan setzte ein Signal an die BAS-3 AW-8 ab, und Toshan meldete sich augenblicklich. „Ich brauche noch etwa fünfzehn Minuten", teilte er mit. „Ich mußte einem Suchkommando ausweichen, das mich beim Anflug auf Keliapo entdeckt hat, aber wenn ihr nicht mehr so lange durchhalten könnt, komme ich sofort. Damit würde ich lediglich ein wenig mehr Aufsehen erregen."

Er wußte, was Toshan meinte. Der kampferprobte Arkonide war bereit, sich in die Atmosphäre des Planeten zu stürzen und sich dabei mit Wachraumern auseinanderzusetzen. Er würde sie herausholen, aber eine solche Aktion war nur möglich, wenn sie blitzschnell und ohne Verzögerung ablief. „Wir warten", antwortete Rhodan. „Noch ist unser Verbindungsmann nicht bei uns. Ich gebe dir ein entsprechendes Signal, wenn es soweit ist."

Toshan antwortete nicht. Es war nicht nötig. „Wo bleibt Ler-O-San?" fragte der Terraner den Ulupho. „Er ist auf dem Weg hierher", erklärte Belobor. „Wir sind schon ganz nah bei dem vereinbarten Treffpunkt."

Er schrie auf und zerrte Rhodan am Ohr, und der Terraner reagierte blitzartig. Er warf sich zur Seite. Damit wich er nur knapp einem Angreifer aus, der unmittelbar neben ihm auf den Boden schlug. Es war ein pilzförmiges Wesen. Es hatte sich offenbar verschätzt und war aus zu großer Höhe gesprungen. Der Aufprall war zu heftig. Es knickte unterhalb seines Pilzdachs ein und blieb stöhnend liegen. „Kümmere dich nicht um ihn!" rief Belobor, während sie weiterflogen. „Er versucht es mit einem Trick. Wenn du ihn berührst, bist du tot."

„Du solltest deinen Helm schließen", sagte Sato Ambush.

Rhodan schloß zu ihm auf und hob warnend die Hand. „Keinen Funkverkehr!" befahl er. „Wir wollen ihnen nicht auch noch helfen, sich auf uns einzupeilen."

Es war nun so dunkel geworden, daß sie kaum noch etwas sehen konnten. Der Pararealist orientierte sich mit Hilfe der Infraroteinrichtung seines SERUNS. Rhodan hatte diese Möglichkeit nicht, doch der Ulupho gab ihm immer wieder Hinweise, wohin er sich wenden sollte. Er schien keinerlei Mühe zu haben, in der Dunkelheit etwas zu erkennen. „Die Theok scheint uns verloren zu haben", sagte er nach einer Weile. „Ich kann keinen mehr von diesen Bluthunden sehen."

„Wo bleibt unser Kontaktmann?" fragte Sato Ambush. Er hatte seinen Helm geöffnet, um nicht das Funkgerät verwenden zu müssen. „Warum ist er noch nicht da?"

Hinter ihnen ertönte der schreckliche Schrei eines sterbenden Wesens, und gleich darauf flog etwas mit schwirrenden Flügeln über sie hinweg. Belobor brauchte nichts zu sagen. Sie wußten, daß Kreq einen weiteren ihrer Verfolger getötet hatte und nun das Gelände vor ihnen sondierte. Einige Minuten vergingen, dann vernahmen sie erneut das Schwirren der Hautflügel. „Wartet!" rief der Ulupho. „Ich glaube, Kreq hat uns was zu sagen."

Rhodan nutzte seinen Helm, um etwas sehen zu können. Er erkannte die riesenhafte Mücke, die nur wenige Meter von ihnen am Stamm eines Baumes hing. „Nicht weiter", wisperte der Kraqueker. Er sprach Spekra. „Da vorn lauern Hunderte von Robotern. Einige haben sich eingegraben.

Die anderen hängen hoch oben in den Bäumen. Sie werden sich auf euch stürzen, wenn ihr weitergeht."

„Und hinter uns sieht es auch nicht besser aus", bemerkte Belobor. „Scheint so, daß sie uns eingeschlossen haben."

Der Kraqueker tänzelte nervös am Baumstamm hin und her. „Bleibt noch eine Möglichkeit", verkündete er. „Der Baum dort drüben steckt voller Giftenen. Für Belobor und mich ist das kein Problem, aber was ist mit euch?"

„Für uns auch nicht", erwiderte Rhodan, der sich auf die SERUNS verließ.

Kreq löste sich von dem Baum und flog zu einem anderen hinüber, um sich an ihm zu schaffen zu machen. „Was treibt er da?" fragte Sato Ambush. „Er schneidet den Baumstamm auf", erklärte der Ulupho. „Der Einstieg muß groß genug für euch sein."

Rhodan flog etwas näher an den Baum heran, mit dem der Kraqueker sich beschäftigte. Er sah, daß Kreq mit seinen Rüsseln ein großes, quadratisches Stück herausgeschnitten hatte. Als er es nun herauszog, quoll eine Wolke aus Tausenden von wespenähnlichen Insekten aus dem Baum hervor. „Schnell! Hinein mit euch!" rief Belobor. Rhodan vernahm seine Stimme über das Außenmikrophon. Er gab dem Pararealisten einen befehlenden Wink, und Sato Ambush kroch in die entstandene Öffnung hinein. Die Insekten stürzten sich wütend auf ihn, so daß er innerhalb von wenigen Sekunden buchstäblich unter ihnen verschwand.

Als Ambush im Baum war, schob Rhodan den toten Goodman Goyd hinterher. Er konnte kaum noch etwas sehen, da die Insekten auch ihn angriffen und sich zu Tausenden auf dem SERUN niederließen. Doch Kreq half nach. Ihn schienen die Giftenen nicht zu belästigen.

Als Rhodan sich in dem ausgehöhlten Baumstamm befand, wischte er die Insekten von der Sichtscheibe seines Helms. So konnte er verfolgen, daß Kreq das herausgeschnittene Baumstück wieder einfügte. „Ein äußerst dummes Gefühl", sagte Sato Ambush. „Eine Realität, die mir gar nicht gefällt."

Rhodan streckte die Arme zu beiden Seiten aus und stellte fest, daß im Innern des Baumes erstaunlich viel Platz war. Seine Fingerspitzen erreichten die Wände ihres Verstecks nicht. Als er eine Hand zur Schulter hob, merkte er, daß Belobor immer noch bei ihm war. Ihn schienen die Baumbewohner zu ignorieren.

Rhodan fragte sich, ob es wirklich sinnvoll war, sich auf diese Weise zu verstecken, oder ob es besser gewesen wäre, die technischen Möglichkeiten der SERUNS voll zu nutzen. Damit wären sie gegen jeden Angriff der Roboter gefeit gewesen. Eine Demonstration der Leistungsfähigkeit der SERUNS wäre zugleich aber eine Herausforderung für ihre Gegner gewesen und hätte mit Sicherheit ein entsprechend stärkeres Aufgebot an Machtmitteln zur Folge gehabt. Ausgehend von dem Gedanken, daß es um so schwerer werden würde, Ler-O-San unverletzt an Bord der BAS-3 AW-8 zu bringen, je massiver der Angriff auf sie war, hatte er sich bisher dagegen entschieden, die SERUNS einzusetzen. Schon jetzt hatten sie mehr Aufsehen erregt, als ihm lieb war. Doch nun waren sie gar zu sehr in die Defensive gedrängt worden. Es behagte ihm nicht, einfach nur abzuwarten.

Belobor schien seine Gedanken erraten zu haben. Er wischte ihm die Insekten von der Sichtseheibe, streckte ihm die Hand entgegen und zeigte mit dem Daumen nach unten. „Da unten geht's weiter!" rief er mit schriller Stimme. „Nur kann uns Kreq jetzt nicht mehr helfen."

Rhodan begriff. Unter ihnen befand sich offensichtlich ein Hohlraum, der ein besseres Versteck bot. Er stampfte mit den Füßen auf und fühlte, wie der Boden unter ihm vibrierte. Kurzerhand zog er Goodman Goyd zu sich heran und schaltete gleichzeitig bei ihm und bei seinem eigenen SERUN das Gravo-Pak herunter auf negative Werte. Er steigerte ihre Schwere mehr und mehr, bis der Boden unter dem enorm angestiegenen Gewicht nachgab und brach. Zusammen mit Sato Ambush und dem Toten stürzte er in die Tiefe
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Kreq blieb keine andere Wahl. Er flüchtete aus dem Wald, nachdem er den Baum aufgebrochen und danach wieder versiegelt hatte. Er war davon überzeugt, daß er alles getan hatte, was die Situation erforderte.

Er stieg über die Baumkronen auf und verharrte noch einige Zeit über dem Wald, der für die Putam-Anhänger ein Tempel war. Dann flog er in südlicher Richtung davon. Er bemerkte vier Kampfgleiter der Theok, die sich dem Wald näherten.

Es wird Zeit! erkannte er. Unsere Frist läuft ab. Ler-O-San muß sich beeilen, oder alles ist zu spät.

Der Kraqueker erreichte eine steil abfallende Felskante, und er ließ sich allmählich absinken. Seine Blicke suchten die Felswand ab, und dann plötzlich entdeckte er eine winzige Quelle infraroten Lichts. Sie flackerte für einige Sekunden auf, erlosch und erschien nach etwa einer Minute wiederum.

Kreq wußte, daß er Ler-O-San gefunden hatte. Er flog direkt auf die Lichtquelle zu, drehte sich jedoch hin und wieder um sich selbst, um sich davon zu überzeugen, daß er nicht verfolgt wurde. Er entdeckte einige Kontiden hoch oben an der Abbruchkante der Felswand. Sie lagen unter den Bäumen, und er maß ihnen kein Gewicht bei. Es waren Putam-Mönche, die meditierten oder gar auf dem warmen Waldboden schliefen.

Etwa zwanzig Meter vor Ler-O-San landete er auf einem Felsvorsprung, der sich etwa zweihundert Meter über dem Boden in der Steilwand befand. Er konnte den Oberbefehlshaber der keliaponischen Topar sehen. Ler-O-San schmiegte sich so eng an einen Felsbrocken, daß es aussah, als sei er mit ihm verwachsen.

Kreq erkannte ihn sofort. Für ihn als Kraqueker war es nicht schwer, die Kontiden voneinander zu unterscheiden. In seinen Augen gab es genügend Merkmale, anhand deren er jeden von ihnen identifizieren konnte, dem er jemals begegnet war.

Ler-O-San hob zwei Tentakel und winkte ihn zu sich heran. „Sie sind mir auf den Fersen", berichtete er, nachdem Kreq neben ihm gelandet war. „Wahrscheinlich haben sie meinen Stützpunkt entdeckt und mittlerweile ausgehoben. Jetzt bleibt nur noch der Rückzug."

„Die Fremden warten auf dich", erwiderte Kreq. „Und die Zeit wird knapp. Du mußt dich beeilen."

Er schilderte ihm, wo Rhodan, Ambush, der tote Goyd und Belobor waren.

Ler-O-San streckte einen seiner beiden Tentakel aus und wies auf die Ebene hinaus, die sich unter ihnen erstreckte. Sie war dicht bewaldet. Etwa zehn Kilometer von ihnen entfernt erhoben sich drei Felsformationen aus, dem Wald. Sie waren annähernd vierhundert Meter hoch und nicht zu übersehen. „Auf dem mittleren der drei Hügel werde ich sein", erklärte der Kontide. „Dort warte ich auf sie.

Ihr Raumschiff soll dorthin kommen."

„Ich werde es Belobor sagen", erwiderte das insektoide Wesen, wobei es seine Saugrüssel aneinander rieb und damit ein Geräusch erzeugte, das Ler-O-San aufstöhnen ließ, weil es sehr unangenehm für ihn war. Der Anführer der Topar protestierte jedoch nicht dagegen, weil er wußte, daß Kreq sie auf diese Weise äußerst wirksam gegen eventuelle Lauscher schützte, die sich mit Richtmikrophonen auf sie eingepeilt hatten. „Wenn es soweit ist, muß es schnell gehen", betonte Ler-O-San. „Ich gehe davon aus, daß wir nur etwa zwei bis drei Minuten haben."

„Ziemlich wenig", konstatierte Kreq, „aber es muß reichen."

Rhodan schaltete die Gravo-Paks schnell genug hoch, nachdem sie durch den Boden und die Wurzeln des Baumes gebrochen waren. Als sie etwa zehn Meter tief gesunken waren, berührten seine Füße festen Boden, und er regulierte sein Gravo-Pak darauf ein, während er den toten Goyd im Schwebezustand beließ, in dem er ihn leichter transportieren konnte.

Sato Ambush schaltete die winzigen Scheinwerfer seines SERUNS ein und begann damit, die wespenähnlichen Insekten abzustreifen, die ihn nach wie vor umgaben. Belobor hüpfte auf dem Boden hin und her und schüttelte sich dabei immer wieder kräftig, so daß die Insekten von ihm abflogen. Sie schienen ihm keinen Schaden zugefügt zu haben.

Rhodan sah sich um, während auch er sich von den Insekten befreite. Sie befanden sich in einem etwa acht Meter hohen Gang, der mit leichtem Gefälle in die Tiefe führte. Der Boden war mit einer Schicht aus grünlichen Fasern überzogen. Sie sahen aus, als ob sie vertrocknet seien. Rhodan vermutete, daß es Ausscheidungen eines großen Tieres waren. „Wo sind wir hier?" fragte der Pararealist. „Im Bau eines Raubwurms", erklärte der Ulupho gelassen. „Er wird uns wohl bald angreifen. Aber das ist nicht so wichtig. Wir müssen von hier verschwinden. Die Theok hat uns bestimmt schon geortet."

Er hielt sich nicht lange auf, sondern eilte mit erstaunlicher Behendigkeit vor ihnen her in das abfallende Ende des Tunnels hinein. Die beiden Terraner folgten ihm, ohne Fragen zu stellen. Sie hielten ihre Multitrafs in den Händen und zogen Goodman Goyd hinter sich her. Mit ihren Scheinwerfern leuchteten sie die Röhre aus, die der offenbar riesige Wurm ins Erdreich gegraben hatte.

Als sie eine Tiefe von etwa hundert Metern erreicht hatten, kamen sie in einen Bereich, in dem sich die Gänge aufteilten. Einer führte steil nach oben, zwei nach unten, und ein weiterer zweigte rechtwinklig ab, schien aber auf gleicher Höhe zu bleiben. Aus diesem Gang kehrte Belobor plötzlich zu den beiden Terranern zurück. „Achtung!" schrie er. „Paßt auf!" - Die beiden Männer schalteten die Feldschirme ihrer SERUNS ein und warteten mit angeschlagenen Waffen. Einige Sekunden vergingen, dann schoß plötzlich eine bräunlichgraue Wand auf sie zu. Sie sahen ein weit geöffnetes Maul mit mehreren Reihen stumpfer Zähne.

Sie schössen mit Paralysestrahlen auf das Tier, und es reagierte augenblicklich. Es schreckte laut brüllend zurück, fuhr dann noch einmal auf sie zu, trat aber nach weiteren Schüssen die Flucht an und verschwand in den Tiefen des Tunnelsystems. „Na also", sagte Sato Ambush gelassen. „Er scheint den Appetit auf uns verloren zu haben."

Er ließ den Lichtkegel seines Scheinwerfers über kopfgroße Gebilde an den Wänden gleiten. Unter der schimmernden Oberfläche der kristallinen Objekte bewegte sich etwas. Erschaudernd erkannte der Pararealist, daß es sich um die Brut des Wurms handelte, die darin heranwuchs.

Krachende Explosionen hinter ihnen erschütterten den Gang. „Sie kommen", rief Belobor. „Die Theok folgt uns. Sie haben die Schüsse geortet."

Aus dem nach oben führenden Gang kam Kreq mit schwirrenden Flügeln herab. Er versperrte ihnen den Weg. Halt gebietend hob er das vordere Beinpaar. „Ich habe mit Ler-O-San gesprochen", rief er in spekra. Seine Stimme war schrill und für die beiden Terraner trotz der Hilfe ihrer Pikosyns schwer zu verstehen. Ulupho hatte in dieser Hinsicht jedoch keine Mühe. „Wo ist er?"

„Folgt mir!" forderte der Kraqueker. „Er wartet nicht weit von hier auf euch. Wann ist euer Raumschiff hier?"

Eine weitere Explosion erschütterte die Gänge, und dann hörten sie das Splittern von Holz, als einer der Bäume umkippte. „Sie setzen Kampfroboter ein", stöhnte Belobor. „Jetzt wird es wirklich knapp!"

Kreq flüchtete in einen der abwärts führenden Gänge, und sie folgten ihm.

Rhodan übermittelte den Befehl an die BAS-3 AW-8, unverzüglich auf Keliapo zu erscheinen und sie aufzunehmen.

Toshan war ein kampferfahrener Mann, der so leicht nicht aus der Ruhe zu bringen war. Doch jetzt spürte er seine Nerven. Er hatte sich auftragsgemäß auf einem der vielen Asteroiden des Lyap-Tuu-Systems versteckt, war dann aber beim ersten Anflug auf Keliapo geortet und aufgespürt worden. Normalerweise war ein solcher Zwischenfall nicht dazu angetan, ihn aus der Ruhe zu bringen. Doch dieser Fall lag anders. Er wußte, daß das Einsatzkommando um Perry Rhodan von ihm abhängig war und daß alles weitere Geschehen unvergleichlich schwieriger werden würde, wenn er versagte.

Deshalb hatte er zunächst eine Flucht aus dem Sonnensystem vorgetäuscht, war dann aber auf dem fünften und äußersten Planeten von Lyap-Tuu untergetaucht.

Jetzt stieß er zum zweitenmal gegen Keliapo vor, und er war sich darüber klar, daß er diese Aktion erfolgreich abschließen mußte.

Vor wenigen Minuten hatte er einen Funkspruch aufgefangen, in dem Rhodan ihm den genauen Treffpunkt verschlüsselt mitteilte. Die Syntronik der BAS-3 AW-8hatte mittlerweile herausgefunden, was gemeint war. Es ging um einige unübersehbare Erhebungen in einer weiten Ebene. Die Space-Jet hatte mittlerweile die äußersten Schichten der Stratosphäre des Planeten erreicht, und Toshan antwortete Rhodan, daß er in exakt sieben Minuten am Treffpunkt sein würde.

Sekunden später entdeckte er einen Kampfsatelliten, der sich ihm rasch näherte. Südlich von ihm tauchte ein muschelförmiges Beiboot auf. Es nahm Kurs auf ihn.

Toshan preßte die Lippen zusammen.

Die Aktion verlief anders, als er es sich vorgestellt hatte. Die geplanten Sicherheitsreserven gab es nicht mehr.

Er entschloß sich zum Angriff, schleuste sechs Raumminen aus und brachte sie auf Kurs zum Beiboot.

Gegen den Satelliten konnte er nichts ausrichten. Er konnte nur hoffen, daß die Feldschirme der BAS-3 AW-8 leistungsstark genug waren, einen Beschüß abzuwehren. Uni das Risiko eines Angriffs auf die Space-Jet zu verringern, verzögerte er stärker und tauchte in die oberen Luftschichten des Planeten ein. Damit wurde der Beschuß mit Energiestrahlern oder gar Raketen vom Satelliten her auf ihn weniger wahrscheinlich.

Die Bordsyntronik registrierte einen Funkspruch, der ständig wiederholt wurde. Eine Bodenstation forderte die BAS-3 AW-8 darin auf, unverzüglich abzudrehen und im Orbit auf weitere Anweisungen zu warten. „Zu spät", sagte er, während er das kleine Raumschiff weiter abfallen ließ. „Wenn die Raumminen erst mal hochgehen, gibt es wohl keine Anweisungen mehr."

Tief unter ihm lag ein großer Kontinent. Er hatte die Form eines Fisches. Auf ihm befanden sich die großen Klosterstädte. Ein roter Punkt auf den Monitoren zeigte Toshan an, wo das Zielgebiet war - mitten in einem weiten Waldgebiet, nicht weit von einer Klosterstadt und einer gewaltigen Treppenpyramide entfernt.

Aus dem Wald stiegen mehrere Raketen auf. Sie rasten auf ihn zu, und gleichzeitig drohte ihm eine Stimme über Funk Vernichtung für den Fall an, daß er nicht unverzüglich in den Orbit aufstieg.

Toshan blickte auf das Chronometer.

Noch fünf Minuten bis zum vereinbarten Treffen mit Rhodan.

Rhodan blieb stehen, als er ein auffallendes metallisches Klicken und Rasseln hörte. Ihm war klar, daß die Geräusche von heranziehenden Robotern verursacht wurden. Sie näherten sich ihnen bedrohlich schnell. Er richtete den Multitraf gegen die Decke des Ganges und feuerte. Ein sonnenheller Energiestrahl fuhr heraus und brach die Decke auf. Erdmassen stürzten herab und verschütteten den Gang.

Rhodan fuhr herum und eilte hinter Kreq, Belobor und Sato Ambush her, die es übernommen hatten, den toten Goodman Goyd hinter sich herzuziehen. Doch nachdem er etwa fünfzig Meter zurückgelegt hatte, drehte er sich erneut um und schoß abermals auf die Decke, um einen weiteren Einbruch des Ganges zu verursachen und ein neues Hindernis für die Roboter zu errichten.

Kaum hatte er zu dem Pararealisten aufgeschlossen, als unmittelbar neben ihm die Seitenwand des Ganges aufplatzte und vier mit Greifwerkzeugen versehene Keramikarme eines Roboters aus dem Sand hervorkamen. Sie schoben sich auf Rhodan zu, und scharfe Krallen versuchten, ihn aufzuhalten.

Er feuerte auf die Maschinen, richtete gegen die hitzebeständige Keramik jedoch nichts aus. Krachend tat sich eine Öffnung in der Wand auf, und der Roboter wälzte sich daraus hervor. Er war pyramidenförmig und bewegte sich auf Ketten.

Rhodan schaltete auf Desintegratorstrahlung um, und unmittelbar bevor die Klauen des Roboters ihn erreichten, erzielte er die gewünschte Wirkung. Der lindgrüne Energiestrahl bohrte sich in die Pyramide und traf ein Steuerelement. Eine der beiden Ketten blieb stehen, die andere lief weiter, was zur Folge hatte, daß der Roboter sich im Kreis bewegte und mit seinen Armen das Erdreich aufzuwühlen begann, das ihm im Weg war.

Rhodan schoß noch mehrere Male, bis die Maschine sich überhaupt nicht mehr bewegte. Dann feuerte er einen Energiestrahl gegen die Decke ab und brachte sie zum Einsturz. Die herabfallende Erde begrub den Roboter unter sich und schuf damit zugleich ein Hindernis, das für die nachrückenden Roboter nicht so leicht zu überwinden war. „Beeile dich!" rief Sato Ambush ihm über Funk zu. „Wir haben nur noch vier Minuten."

Er war nicht mehr zu sehen. Rhodan machte nur noch ein schwaches Licht aus, das sich weit vor ihm im Gang befand. Es zeigte ihm an, wo der Pararealist war. Er beschleunigte und flog mit hoher Geschwindigkeit durch den Tunnel, der sich nun immer mehr weitete. Als Rhodan zu Ambush, Belobor und Kreq aufgeschlossen hatte, erreichten sie eine Höhe, die etwa hundert Meter breit und ebenso tief war.

Ambush leuchtete kurz in die Tiefe, und Rhodan sah im Licht seiner Lampe, daß sich dort Hunderte von riesigen Würmern zu einem Knäuel zusammengeballt hatten. „Sei froh, daß du den Helm geschlossen hast", sagte der Wissenschaftler. „Ich wette mit dir, daß es stinkt wie die Pest."

Der Kraqueker durchquerte die Höhle. Er flog zu einer der Öffnungen hin, die sich auf der gegenüberliegenden Seite befanden.

Rhodan schaltete seine Schutzschirme ab und setzte sich den Ulupho auf die Schulter. „Hoffen wir, daß die BAS-3 AW-8 wirklich da ist!" Er folgte Kreq und erreichte wenig später einen Felsspalt, der ins Freie führte.

Vor ihm lag eine weite Ebene, aus der sich drei Hügel erhoben. Weit über ihnen glitt ein leuchtender Ball über den Nachthimmel: die BAS-3 AW-8. Sie raste mit eingeschalteten Feldschirmen durch die Atmosphäre des Planeten. Wenn sie diese Geschwindigkeit beibehielt, konnte sie zur vereinbarten Zeit am Treffpunkt sein.

Als Rhodan sich umdrehte und zurückblickte, bemerkte er mehrere flugfähige Roboter, die auf der gegenüberliegenden Seite der Höhle aus verschiedenen Gängen hervorkamen. Er feuerte mit dem Energiestrahler auf sie, obwohl er sich klar darüber war, daß er sie damit nicht aufhalten konnte. Dann flüchtete er ins Freie hinaus.

Wie erhofft, erwiderten die Roboter das Feuer. Einige der Energiestrahlen aus ihren Waffen fauchten gleißend hell aus dem Felsspalt heraus, andere trafen das Gestein, erhitzten es schlagartig und ließen es explosionsartig zerplatzen. Große Felsbrocken stürzten herab und verschütteten einen Teil der Öffnung, so daß die Roboter Rhodan erst folgen konnten, nachdem sie das Hindernis zur Seite geräumt hatten. Damit verschaffte er sich einen weiteren Vorsprung von einigen Sekunden.

Er beschleunigte mit Höchstwerten und erreichte Sato Ambush und Kreq, als diese bereits auf der Kuppe des mittleren Hügels landeten.

Unter beträchtlicher Lärmentwicklung raste die Space-Jet heran.

Sie war umgeben von schimmernden und in wechselnden Farben leuchtenden Feldschirmen. Durch Strukturlücken schössen Energiestrahlen hervor und lösten weit hinter Rhodan Explosionen aus. Als er sich umdrehte und zurückblickte, erkannte er, daß Toshan die verfolgenden Roboter vernichtete.

Er bemerkte aber auch, daß sich ihnen mehrere große Objekte aus verschiedenen Richtungen näherten.

Die Zerpat, der Geheimdienst des Bewahrers von Truillau, griff an!

Unter einigen Felsen kam eine Antrigravplattform mit einem Kontiden hervor. „Ler-O-San!" rief Belobor. „Das ist Ler-O-San!"

Rhodan zweifelte nicht daran, daß er die Wahrheit sagte. „Schnell!" rief er. „Laß die Plattform zurück! Geh in die Schleuse!"

Die BAS-3 AW-8 stürzte förmlich auf sie herab. Fast schien es, als sei sie außer Kontrolle geraten. Doch Rhodan erkannte, daß der arkonidische Pilot keine andere Wahl hatte. Er mußte dieses jextreme Manöver fliegen, wenn sie den Abwehrkraften von Keliapo entkommen wollten.

Kurz über dem Boden endete der Sturz der Space-Jet, und Ler-O-San wälzte sich behende über den Boden. Leise schmatzend rollte der Kontide in die Schleuse. Rhodan schob Sato Ambush und den toten Goodman Goyd vor sich her. Er erwartete, daß auch der Kraqueker ihnen folgen würde, doch das insektoide Wesen zog sich von der BAS-3 AW-8 zurück. „Ich bleibe hier!" rief es mit überkippender Stimme. „Beendet die Macht des Bewahrers!"

Es schnellte sich in die Höhe und verschwand mit schwirrenden Flügeln in der Dunkelheit, während die BAS-3 AW-8 bereits wieder startete. „Alle an Bord?" dröhnte die Stimme des Piloten aus den Lautsprechern. „Alles klar", antwortete Rhodan. „Du kannst die Schleuse schließen."

Toshan verzichtete auf weitere Worte. Er konzentrierte sich ganz darauf, den Verfolgern zu entkommen. Wieder und wieder feuerte er die Energiekanonen ab.

Rhodan atmete auf. Er öffnete den Helm seines SERUNS. „Hallo, Ler-O-San!" rief Belobor. Er sprang von der Schulter des Terraners und eilte bis an den Antigravschacht. „Du hast lange auf dich warten lassen."

Rhodan achtete nicht auf ihn. Er nahm Goodman Goyd und legte ihn behutsam auf den Boden. Er verharrte einige Zeit bei ihm, und der Kontide respektierte, daß er sich zunächst ihm zuwandte. Ruhig wartete er ab. „Werden wir es schaffen?" fragte er dann. „Sehen wir mal nach", schlug Rhodan vor. Er ging voraus und schwebte im Antigravschacht nach oben bis in die Hauptleitzentrale, wo der Arkonide im Sessel des Piloten saß. Mit einem Blick überzeugte Rhodan sich davon, daß es ihnen gelungen war, die Atmosphäre des Planeten zu verlassen und die Verfolger abzuschütteln. Die BAS-3 AW-8raste mit hoher Beschleunigung auf die äußeren Planeten des Systems zu. „Danke", sagte der Terraner schlicht.

Toshan nickte nur, als sei nichts Besonderes vorgefallen. Wenn er vorübergehend nervös gewesen war, so war ihm nun nichts mehr davon anzumerken.

Sato Ambush, Belobor und Ler-O-San folgten Rhodan in die Zentrale.

Erschöpft ließ der Pararealist sich in einen der Sessel sinken. „Das war knapp", sagte er. „Es hätte uns ebenso erwischen können wie Goodman."

Rhodan nickte nur. Er war sich dessen bewußt, wie hoch das Risiko gewesen war, das sie eingegangen waren. Nun aber lagen die größten Gefahren zunächst einmal hinter ihnen.

Er wandte sich Ler-O-San zu, um ihn mit einigen freundlichen Worten zu begrüßen. „Wir haben bereits von dir und deiner GUUR-E-RAHK gehört", erklärte er. „Wo ist dein Raumschiff?"

Der Kontide sagte es ihm, und Toshan nahm eine Kursänderung vor, um es anzusteuern. „Ich wünschte, wir hätten mehr Zeit auf Keliapo gehabt, um uns ein wenig näher mit den besonderen Umständen dort und den verschiedenen Besuchern zu befassen", bemerkte Rhodan. „Wir hätten eine Menge Informationen über Truillau bekommen können."

„Die kann ich euch auch geben", antwortete Ler-O-San. „Und meine Informationen haben den Vorteil, dass sie nicht propagandistisch eingefärbt sind."

Der Kontide ließ erkennen, daß er froh darüber war, Verbindung mit Rhodan aufgenommen zu haben Die Organisation der Topar brauchte eine tatkräftige Unterstützung in ihrem Kampf gegen den Bewahrer. Doch das interessierte Rhodan erst in zweiter Linie. „Wo ist Gesil?" fragte er. „Ich hoffe, du kannst es mir sagen."

„Nicht direkt", erwiderte Ler-O-San. „Per-E-Kit kennt den Aufenthalt von Gesil. Er wird dich sicherlich zu ihr führen."
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